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lic €reipi$$« in Portugal
jetzt auch der bürgerlichen Presse zu denken . So läßt

,̂Berl . Lokalanz .
" aus Li s s a b 0 n melden :

f „Wie es kam und warum es geschah , daß der König er -
t wurde ? Das Matz des Königs war schon längst zum
laufen voll . Die Entrüstung des portugiesischen Volkes
durch den Mißbrauch seiner Gutmütigkeit durch den
und seine Premierminister bis zur Empörung gestiegen

Bd wenn der König heute nicht mehr zu den Lebenden zählt ,
i,hat er sich das selbst zuzuschreibe », und wenn Jaoa Franco
tziitc noch zu den Lebenden zählt , so hat er sich das nicht selbst
zizuschreiben . Der Mann hat eben bei allem , was er getan
anS gelassen hat , ein enormes Glück gehabt . So auch diesmal
«icher — der Wagen , in dem er den König begleiten sollte ,
Mi durch irgend einen Zwischenfall aufgehalten worden und
halle daher einen großen Abstand vom Künigswagen erhalten !

Als vor einigen Monaten der Redakteur eines Pariser
ölattes den König über die von Joao Franco eingesetzte Dikta -
tui befragte : „ Und glauben Ew . Majestät , daß das Volk sich
»öder Diktatur einverstanden erklären wird ? "

, da antwor¬
te der König mit einem überlegenen Lächeln : „Das Volk ?

Volk freut sich , wenn man es in Ruhe läßt ! " In der
fei ist die Geduld des portugiesischen Volkes von dem König
md seinem Ex -Premierminister auf eine enorm harte und
lmgwierige Probe gestellt worden , und ich als Zuschauer und
" rkglied einer fremden Nation habe mich immer darüber ge¬
hindert, wie es möglich sei , daß ein Volk sich so nach Gut -

r ducken cir.cS Ministers- behandeln ließ . Vor etwa 14 Tagen
ging der König nach der Villa Vicosa auf die Jagd . Franco ,
kr, wie der König ja selbst früher bei einer Gelegenheit e

'r -
?Iärt hatte , „Carte blanche " hatte , zu schalten und zu walten ,
rie er es für richtig hielt , nützte diese seine Lage gehörig aus .
« ließ eines Abends bei Gelegenheit einer kleinen republi -
iwischen Kundgebung die sämtlichen Häupter der republi¬
kanischen Partei und solche Leute , die der Polizei als rcpu -
Mmisch gesinnte Männer bekannt waren , gefangcnnehmen

in die Festungswerke einsperren . Da er eigentlich kein
Recht zu einer solchen Maßregel hatte , denn es gab noch nicht
■■ic Aufhebung persönlicher Garantien , auf Grund deren jeder
Lrtugiese ohne vorher erlassenen Haftbefehl von irgend einem
l-olizeiagent verhaftet werden konnte , sandte er einen seiner
- ckretäre zum König nach Villa Vicosa , um das Dekret , das'- rücksichtslos wie sein ganzes Vorgehen war , durch die Un -
llrfchrift und Sanktionierung des Königs zu einem berechtig¬
en Staatsakt zu stempeln . Und , das Dekret wurde — zum
?« ßen Erstaunen der Bevölkerung — vom König ohne wei -
eres unterzeichnet und damit eine Lage für die Portugiesen
Mlchaffen, die tatsächlich unerträglich war . Alle Welt war
wittert über das gewalttätige Vorgehen des Diktators und

den König , der ja früher bei einer Gelegenheit unum -
!» nden erklärt hatte , Jöao Franco sei in seinen Augen der
süchtige Mann am richtigen Flecke, nach dem er , der König ,
tesit lange Zeit sich umgesehen habe .

ünd in einem Interview erklärte der Führer der
^ vublikaner , Machodo, über die Stellung seiner
artet :

. Ich beklage den Königsmord , wundere mich aber nicht
ihn . Die Diktatur lietz uns nur eine Freiheit : die des

$*f[e3 . Bei aufgeregten Menschen mutzte dieser Hatz gefähr -
Uchwerden . Wir Republikaner erfuhren , datz Mordanschläge
«ns Franco geplant wurden und bemühten uns mit unserem
9*33*» Einflüsse , sie zu verhüten . Das Volk sieht in der
Ĥ lblik das einzige Heil des Landes . Darum kann eine
-Unsinnige Monarchie eine zeitweilige Windstille herbeiführen ,
ivh niemals das verschwundene Vertrauen des Volkes wieder -
Adnnnen. Wir haben die öffentliche Meinung für uns . Wir
P«ü> vollkommen gegliedert und auf alle Regierungspflichten
^ bereitet . Wenn die Republik morgen ausgerufen wird ,
Wen wir eine Regierung der Ordnung und Freiheit . Trotz
^ Senblicklicher Schwierigkeiten gehört die Zukunft uns ."

köstlich benimmt sich angesichts der jetzigen Situation
^ Berliner Scharfmacherogan , die „Post "

. Sie schreibt :
Datz anlätzlich der Ermordung eines Königs und dessen

Eochfolgcrs eine Amnestie für politische Verbrecher , Kar¬

ger höchst gefährliche Meuterer von Kriegsschiffen , erfolgt ,
^ einfach unerhört und heiht geradezu eine Pr .ämie aus
W Königsmord setzen. Datz infolge einer solchen Schreckens -

j
*tbie Beschränkung der Pretzfreiheit aufgehoben wird ,
W der König freiwillig daß Versprechen gibt , niemals

^ fdieDiktatur zurückzu greifen , datz der König ,
Gleich er von seinem Vater eine große Schuldenlast mit über -
f -bmen mutz , die erfahrungsgemäß für die selbst so beschei¬
dnen Ansprüche des Königs von Portugal viel zu niedrige

f frühere Apanage wieder beziehen will , und datz er sie
' W sogar ausdrücklich jedes Jahr von neuem wieder durch

Ws Parlament bewilligen lassen will , das
Eis ist keine Politik der „ Versöhnung

"
, sondern eine Politik

kampflosen Preisgebens wahlberechtigter königliche ?
Rechte ."

Wenn die „ Post " dann die Befürchtung ausspricht , das
die Sozialdemokratie sich unter dem Eindruck der Lissa
boner Ereignisse zum Glauben an die „Zweckmäßigkeit der
Propaganda der Tat " belehren könnte , so ist das freilia
Unsinn und perfide Unterstellung . Die „Post " weiß genau
daß Deutschland nicht Portugal ist, und daß die deutsch :
Arbeiterschaft mit friedlichen und gesetzlichen Mitteln
kämpft. Ihr Ingrimm und ihre Trauer stammt vielmehr
daher, daß ihre auf Staatsstreich und Wahlrechtsraub ge
richtete Hetze durch die neueste Bestätigung des Dichter¬
wortes von der Grenze der Thrannenmacht einen unver -
windbaren Schaden erlitten hat .

venlrcbr Politik.
Tie Vorgänge im Areisinnslager .

Die „Berl . Volkszeitung " meldet : Wie wir hören sind
Bestrebungen im Gange , den Kampf gegen das eines Kul¬
turvolkes unwürdige reaktionäre preußische Dreiklassen-
wahlshstem auf eine breitere Basis zu stellen durch ein kon¬
zentrisches Vorgehen aller demokratisch gesinnten Elemente
der Parteien der Linken . Diese Aktion wird erheblich ge¬
fördert durch die größere Bewegungsfreiheit , die die Her¬
ren Dr . Barth und v . Gerlach durch ihren Austritt aus
dem geschäftsführenden Ausschuß des Wahlvereins der
Liberalen erlangt haben . Gegenüber irrigen Schlußfolge¬
rungen einzelner Preßorgane sei übrigens festgestellt , daß
die Zugehörigkeit der beiden Herren zum erweiterten Vor¬
stand von ihrem Austritt aus dem geschäftsführenden Aus¬
schuß unberührt bleibt . Die Telegiertenversammlung der
Freisinnigen Vereinigung , die für Ende März oder Anfang
April einberufen werden wird , wird selbstverständlich zu
diesen Vorgängen Stellung zu nehmen haben.

Gcfangenenbeköstigung und Brotwucher .
In Württemberg hat der Lebcnsmittelwucher zu¬

wege gebracht, daß auch das Kostgeld für die Gefangenen
einer Revision unterzogen werden mutzte. Es ist angeord¬
net , daß mit Rücksicht auf den gegenwärtigen Stand der
Lebensmittclpreise das auf 80 Pf . festgesetzte Kostgeld bei
den Bezirksstellen und dem landgerichtlichen Untersuch¬
ungsgefängnis in Heilbronn mit Wirkung vom 1 . März
ds . Js . bis auf weiteres auf täglich 85 Pf . für einen Ge¬
fangenen erhöht wird .

Diese Erhöhung gleicht zwar die enorme Preissteige¬
rung nicht aus , aber es ist doch für die Teuerung bezeich¬
nend , datz sich auch die Fütterung mit Rumfutsch und
dicken Graupen nicht mehr für den früheren Preis beschaf¬
fen läßt .

Die Hetze gegen die Modernisten
hat zu einem Prozesse geführt , der vor dem Schöffengericht
W ü r z b u r g verhandelt wurde . Die Theologieprofes -
soren Kiefer und Merkle an der Würzburger Universität
hatten gegen den verantwortlichen Redakteur des führen¬
den Zentrumsblattes „ Augsburger Postzeitung "

, Dr . H.
Rost Klage wegen Beleidigung gestellt . Die Ursache war
der bekannte Fall des verstorbenen Professors Schell , der
in seinen Schriften Anschauungen kundgegeben , die dem
päpstlichen Stuhl nicht gefielen . Nach seinem Tode bil¬
dete sich in Würzburg ein Komitee , um die Mittel für ein
Denkmal Schells zu sammeln , welche Absicht von den hohen
und höchsten kirchlichen Behörden zu vereiteln gesucht
wurde . Diesem Zwecke diente auch der bekannte Commer-
Brief , der aller Welt bewies , mit welchen Mitteln die ka¬
tholische Kirche die „Reinheit des Dogmas " zu wahren
sucht und wie sie diejenigen , die eine andere Meinung zu
äußern wagen und den katholischen Glauben dem Geiste
der Neuzeit anzupassen suchen , bis über das Grab hinaus
verfolgt .

Gegen das Würzburger Dcnkmalkomitee wurde in der
gutkatholischen Presse eine beispiellose Hetze entfaltet . Die
„Augsburger Postzeitung " behauptete , das geplante Denk¬
mal solle der Opposition gegen die kirchliche Autorität die¬
nen , die Komiteemitglieder hätten sich aber bei der
Sammlung von Unterschriften unlauterer Manipulatio¬
nen bedient , indem sie ihre wahre Absicht verschwiegen und
in doloser Absicht die Meinung verbreitet hätten . Schell
sei vor seiner Indizierung nicht gehört worden.
Den Gelehrten wurden Quertreibereien und Charakter¬
losigkeit vorgeworfen , außerdem wurde behauptet , Merkle
verhetze die akademische Jugend gegen die kirchliche Autori¬
tät . In einem anderen Artikel wurde darüber gejammert ,
daß die Jndexkongregation nicht die nötige Anerkennung
finde und gesagt : „ Ein Professor glaubt in der Regel an
nichts, unter Umständen an alles , in keittem Falle aber an
seine eigene Jnjeriorität " .

Der beklagte Redakteur spielte vor Gericht eine jäm¬
merliche Rolle . Nachdem er in einem früheren Termin

»gegeben, daß er mit den Artikeln die Kläger gemeint
abe , erklärte er jetzt , er habe an keine bestimmten Persön -
ichkeiten gedacht , gegenüber seiner früheren Aussage
edete er sich auf ein „ Mißverständnis " hinaus . Er habe
licht wissen können, wen der Verfasser (Domkapitular
Zenger in Bamberg ) mit den Artikeln habe treffen wollen .
Aus dem Zeugenverhör ging hervor , daß das Denkmal -
omitee lediglich einen Akt der Pietät im Auge hatte , es

sollte ein Grabdenkmal für Schell errichtet werden .
Interessant war die Bekundung eines Zeugen , wonach

dieselbe Sache auch anläßlich des Würzburger Katholiken¬
tages im Augustinusverein für die deutsche Presse auf
Veranlassung des Zentrumsabgeordneten Dr . Heim ver¬
handelt wurde . Heim wollte wissen , datz es sich wenigsten ?
bei einem Herrn um keinen Pietätsakt gegen schell
handle . Es seien Andeutungen gefallen , daß Heim im Be¬
sitze eines Briefes von Schell sei , der Merkle moralisch ver¬
nichten könne. Der Aufforderung , damit herauszurücken,
sei Heim jedoch mit allerlei Mätzchen und Klatschereien
ausgewichen und habe schließlich bemerkt, ihm falle der
Spruch eines blinden Königs ein der in seinem Reich drei
Kategorien von verwerflichen Personen kenne : Schau -,
spicler , Huren und Professoren . In dem erwähnten Brief
soll Schell den Nürnberger Obersten Heydenreich vor
Merkle gewarnt haben , weil dieser in intimen Bezieh¬
ungen zur Frau Heydenreichs stehe . Heydenreich erklärte
jedoch als Zeuge , daß er niemals einen solchen Brief von
Schell bekommen habe. Schließlich wurde auch durch den
Hausarzt Schells Dr . Bieling bekundet, daß Schell haupt¬
sächlich infolge der fortgesetzten Hetzereien und Zitationen
krank geworden sei ; der viele Aerger uiid Verdruß habe
Schells Tod beschleunigt.

Das Urteil lautete auf 250 Mk. Geldstrafe .
Kein Lehrerurlaub in Württemberg .

Nach einem Erlaß des württembergischen Kultusmini¬
sters können mit Rücksicht auf den herrschenden Lehrer¬
mangel Gesuche von Volksschullehrern um Urlaub für
fremde Schuldienste bis auf weiteres nur in ganz beson¬
deren Ausnabmefällen und nur dann gewährt werden,
wenn die Eingaben möglichst frühzeitig und jedenfalls vor¬
dem Eingehen einer Verpflichtung vorgelegt werden .

Unser „Platz an der Sonne ".
Von unserer kostspieligen Kolonie Kiautschou entwirft

Tr . Rudolf S ch a ch n e r von Tsingtau aus folgendes
Bild :

„ Unser teurer Besitz im gelben Meere ! Als was war er
gedacht , als Stützpunkt der Kriegsmarine oder als Handels¬
kolonie ? Als jener hat er seine Bedeutung verloren , als
dieser noch keine erlangt . Es ist heute nichts als eine Kaserne
mit Truppen , die man bei chinesischen Wirren in 24 Sinn -
den nach Tientsin bringen kann . Gegen 3000 Mann Besatzung
sind das ganze Rückgrat des wirtschaftlichen Lebens , für ihre
Häuser werden Ziegel gebrannt , s i e geben den Handwerkern
Beschäftigung , Bierbrauer , Fleischer und Bäcker leben von
ihrem Bedarf , und die dichte Schar von Sommergästen , die
am sanften Strande baden , sind auch nur zugezogen , da sie in
einem deutschen Städtchen sich heimischer fühlte , als sonstwo
im asiatischen Osten . Für das Militär und jene Müßig¬
gänger sind breite Pracht st ratzen nach allen Rich¬
tungen gezogen . Für Wiesbadens Umgebung könnten diese
nicht schöner gedacht werden , weit genug , um das Militär in
breiter Reihe marschieren zu lassen . Futzgängersteig mit
Quadereinfassung und Quaderrinnen , ein Reitpfad , Mono -
liten auf der abschüssigen Stelle , Laternen in kurzen Abstän¬
den , Musterstrahen für den fernen Osten , kaum irgendwo sonst
zu finden . Ein Jahrhundert wird ihre Seiten nicht bebauen ,
ihre Fläche nicht beleben . . . .

Tie letzte Hoffnung , die sich an Tsingtau anknüpft , ist
ja noch sein Aufblühen als Handelsplatz mit Vollendung der
Schantungbahn . Heute ist der Handelshafen leer , nur der
subventionierte Dampfer der Hamburg - Amerika -Linie , der
alle fünf Tage eintrifft , bringt mit seiner dürftigen Ladung
für wenige Stunden Leben auf den Landungsplatz . Als jüngst
einmal zufällig 5 Dampfer sich im Hafen „ drängten "

, hat
man , wie man sich in Tsingtau witzelnd erzählte , schnell eine
Photographie gemacht , um sie dem üblichen schön gefärbten
Bericht für den Reichstag beizulegen .

"

Und dieser Sonnenplatz hat uns über hundert Mil¬
lionen gekostet : ja einschließlich der Kosten für den China¬
kreuzzug weit über dreihundert Millionen Mark !

Gegen die Verteuerung der Telephongebühren . Der Ge¬
meinderat in Heilbronn hat in der letzten Sitzung auf An¬
trag des Volksparteilers Bctz beschlossen , sich mit der Stutt¬
garter Stadtverwaltung ins Benehmen zu sctzcu, zwecks ge¬
meinsamer Stellungnahme gegen die geplante Tclephonvcr -
teuerung .
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Badiscber Landtag.
Zweite Hammer .

Kultusetat .
Die Lust zur größeren prinzipiellen Auseinandersetz¬

ung hat sich bei der allgemeinen Finanzdebatte fast völlig
erschöpft. Das trat gestern bei der Beratung des Kultus¬
etats besonders deutlich zutage . Während auf früheren
Landtagen gerade dieser Etat zu tagelangen , oft sehr scharf
zugespitzten gegenseitigen prinzipiellen Darlegungen und
Käncpfen führte , begnügten sich gestern die verschiedenen
Fraktionsredner mit einer kurzen programmatischen Rede,
so daß der Etat in einer Sitzung erledigt werden konnte.
Der Berichterstatter Dr . O b k i r ch e r beschäftigte sich in
der Hauptsache mit der finanziellen Seite des Etats und
ließ durchblicken , daß die Nationalliberalen nicht mehr so
ohne weiteres für größere finanzielle Opfer des Staates
zugunsten der Kirche zu haben sind . Freilich darf man
solchen Versicherungen der Nationalliberalen erfahrungs¬
gemäß nicht allzu viel Gewicht beilegen . Herr Kopf vom
Zentrum plädierte für einen erhöhten Staatszuschnß zur
besseren Besoldung der Geistlichen , die er mit besonderem
Nachdruck als „ staatserhaltende " Elemente in empfehlende
Erinnerung brachte . Auf prinzipielle Erörterungen ver¬
zichtete Herr Kopf . Namens der sozialdemokratischen Frak¬
tion präzisierte Abg . Lehmann die prinzipiell ableh¬
nende Stellung derselben zum Kultusetat und den in dem¬
selben aufgestellten Forderungen , wobei er die sich immer
notwendiger machende Trennung von Kirche und Staat
hervorhob . Hür die Nationalliberalen versuchte Herr Dr .
Binz mit viel einerseits und andererseits über die prin¬
zipiellen Gegensätze zwischen Staat und Kirche hinwegzu¬
kommen.

Die Demokraten schickten ihren Diplomaten Dr .
Heimburger ins Treffen . Die Demokraten treten
theoretisch für die Trennung von Staat und Kirche ein ,die praktischen Konsequenzen aus dieser Theorie glauben
sie aber zurzeit noch nicht ziehen zu sollen . Sehr treffend
schilderte Herr Heimburger , wie verhältnismäßig einfach
di« gesetzliche Durchführung des demokratischen Prinzips
der Trennung von Staat und Kirche in Baden wäre —
wenn man nur endlich den Mut der Konsequenz hätte .

Der Kultusminister v . Dusch fühlte sich vom Verlauf
dieser Debatte sehr befriedigt . Ihm wäre eS ja am liebsten,wenn überhaupt keine prinzipiellen Erörterungen im
Landtag stattfinden würden . Herr t». Dusch glaubt , es
würden sich bei der Trennung von Staat und Kirche große
Schwierigkeiten ergeben und es freut ihn deshalb , daß für
solche Experimente im badischen Landtag keine Mehrheit
vorhanden ist. Ueber den Antrag des Zentrums auf Er¬
höhung des Staatszuschusses will die Regierung zurzeit
sich noch nicht äußern , eS scheint aber, daß sie nicht grund¬
sätzlich abgeneigt ist, weitere Erhöhungen der Dotationen
für die Kirche zu bewilligen .

Zum allgemeinen Schrecken griff auch Ministerialrat
T r e f z g e r in die Debatte ein . Dieser Regierungskom -
misiär ist ein gefürchteter Dauerredner . Er sprach gesternüber di« vom Abg . Heimburger angeregte Frage der ge¬
meindlichen Holzablösung . Der Herr machte es aber gnä¬
dig und sprach nur etwa 10 Minuten . Herr O b k i r ch e r
erkundigte sich , ob der seinerzeit verurteilte Pfarrer G a i -
s e r t noch amtiere . Nach Mitteilungen der Regierung ist
djeS nicht der Fall .

Gegen 8 war die Debatte erschöpft und es erfolgte
Schluß .

Welche Stellung gedenkt die Regierung zu dem dem Reichs¬
tage vorliegenden Gesetzentwurf betreffend die Arbeitskammern
cinzunehmen?

Eingegangen ist weiter ein Antrag Zehnter und G e n .,die Regierung zu ersuchen , im Nachtragsbudget eine Summe
für Aufbesserung der Gehälter der Geistlichen einzustellen. So¬
dann wird in die Tagesordnung :

eingetreten .
Beratung des KultuSbudgetr

Abg . Obkircher (ntl . ) schickt seinem Berichte einige allgemeine
Bemerkungen voraus . Wir haben weder das Prinzip der Staats¬
kirche, noch das Prinzip der Trennung von Staat und Kirche .
Die Kirchen sind in der Lage, ihre Angelegenheiten frei und
selbständig zu verwalten . Ein Einfluß deS Staates auf die kirch .
lichen Budgets besteht nicht , trotzdem leistet derselbe Zuschüße in
reichlichem Maße . Diese beruhen zum Teil auf rechtlichen Ver¬
pflichtungen, teils auf Herkommen und auf rein staatlicher Für¬
sorge zu kirchlichen Zwecken. Redner vertritt die Ansicht , daß die
Kirchen dahin kommen sollten, aus den Mitteln der Kirchen¬
steuern ihre Ausgaben selbst zu bestreiten. Sie würden dadurch
unabhängiger , der Staat würde von dem immer wieder ge¬
äußerten Verdacht befreit werden, daß er eine Konfession mehr
bevorzuge als die andere . Verstummen werde dann auch die
Forderung der Parität . Man werde nicht mehr zu haben sein für
Einstellung neuer Mittel , Erhöhung der bisherigen Zuschüsse ufw.
Wenn man entgegenhält , daß für die Erhebung von Kirchen¬
steuern ein Maximalsatz festgesetzt sei , so sei darauf zu be.
merken , daß der Maximalsatz geändert werden kann, sofern ein
Bedürfnis vorliegt . Redner will sich jetzt zur großen Frage der
Trennung von Staat und Kirche nicht äußern . Diese sei nach
seiner Meinung für Deutschland noch nicht spruchreif.

Abg . Kopf (Zentr . ) bedauert , daß die früheren Beträge von
15 000 Mark im ordentlichen Etat und 20 000 Mark im außer ,
ordentlichen Etat für das erzbischöfliche Konvikt zu Freiburg und
das Priesterseminar zu St . Peter nicht mehr im Budget er¬
scheinen . Der Staat habe vor etwa 100 Jahren bei Errichtungder Erzdiözese die Verpflichtung übernommen , für Ausstattung
eines Seminars zu sorgen. Ob heute noch ein Rechtsanspruch
besteht , das sei allerdings eine offene Frage . Wir stellen keinen
Antrag , da bei der Zusammensetzung deSHauses keineAussicht auf
Unterstützung vorhanden ist. Die Gehaltsverhältniffe der Geist,
lichen find ganz unzulänglich« und ist eine Aufbesierung der
Gehälter den Geistlichen wohl zu gönnen. Eine Erhöhung der
Kirchensteuer birge ^ ie Gefahr in sich, daß der Eine oder Andere
auS der Kirche auStritt . DaS wäre ein moralischer Schaden,
dem auch der Staat nicht gleichgültig gegenüberstehen kann.
Vor einem staatlichen Zuschuß von 900 000 Mark dürfe man nicht
bangen, wenn man in Betracht zieht, was die Geistlichen in der
Pflege der idealen Güter , in der Erziehung und in der sozialen
Fürsorge leisten. Der Staat sei bisher durch sein Zusammen¬
wirken mit den Kirchen nicht schlecht gefahren . In Preußen ,
Bayern und Württemberg seien die Geistlichen wesentlich besser
gestellt als bei uns . Wir haben in unserem Antrag keinen Zeit¬
punkt festgesetzt , doch sind wir der Meinung , daß die Aufbesierung
gleiö^ eitig mit der Aufbesserung der Beamtengehälter am 1 . Juli
in Kraft tritt . Ueber die Höhe der Summe könne ein Urteil
nicht abgegeben werden. ES gilt , einem großen Notstand ab¬
zuhelfen. (Beifall . )

Abg . Lehmann (Soz .) :

(28. Sitzung .)
Karlsruhe , 10. Febr .

Präsident Fehrenbach eröffnet 4 Uhr 20 Min . die Sitzung.
> m Regierungstisch : Staat - minister v. Dusch und Kom¬

missare.
Haus und Tribüne gut besetzt.
Sekretär Büchner (Zentr . ) gibt die Einläufe bekannt. Ein¬

gegangen find mehrere Petitionen zum Gehaltstarif .
Präsident Fehrenbach gibt ferner den Einlauf folgender

Interpellation Geck u . Gen . bekannt :

ES handelt sich heute um ein Budget , dem wir bisher unsere
Zustimmung versagt haben. Wir werden das auch jetzt wieder
tun . Freilich wird daraus von gewisier Seite geschlosien, daß
unsere Partei religionsfeindlich sei . Dem mutz ich entschieden
widersprechen. Wir führen nicht den Kampf gegen die Religion ,
sondern gegen das heutige Verhältnis zwischen Staat und Kirche .
Wenn behauptet wird , die Frage der Trennung von Staat und
Kirche sei nicht akut, so ist das ein Irrtum . Auch in bürgerlichen
Kreisen findet der Gedanke der Trennung von Staat und Kirche
immer mehr Anklang. Insbesondere haben die Vorgänge in
Frankreich in dieser Richtung aufilärend und anfeuernd ge¬wirkt. Selbst in der katholischen Kirch « machen sich Anzeichen
geltend, die diesen Bestrebungen Vorarbeiten. Freilich , die katho¬
lischen Kleriker, die gegen die überspannten Autoritätsbegriffe
der päpstlichen Hierarchie Stellung nahmen , haben wenig Mut ge¬
zeigt. Die christlichen Arbeiter haben gegenüber der Feindschaft
der Bischöfe gegen die christlichen Gewerkschaften mehr Energie
gezeigt . Allerdings wird manches erklärlich, wenn man die soziale

Stellung der katholischen Geistlichen berücksichtigt . Bez>.ist es , dah das Zentrum für die bessere Bezahlung
lichen nicht di « Kirchensteuer benützen will, ES soll verhüt ^den . daß die Leute der Kirche wegen zu hoher Kirchensteuer»Rücken kehren . Die Kirche kann ja auch durch Erhebu ,Gebühren sich die notwendigen Mittel verschaffen .
ist es für die Geistlichen auch in vielen Fällen gar nichtschenswert, daß sie höhere Gehälter erhalten . Christus kJ*
armer Pilger gelebt und noch heute hat der GeistlicheLebensweise der von Christus am nächsten kommt , den
Einfluß . Jedenfalls steht so viel fest , daß das gegenwLi ^ .Verhältnis zwischen Staat und Kirch « je länger deschunhaltbar ist . Herr Kopf hat auf die segensreich «
dieses Verhältnisses hingewiesen. Nun , eS genügt, auf &und Portugal hinzuweisen, um diesen „Segen "

richtig zudigen. Auch die Kirche hat ein Jnteresie an der Xtti
***

der beiden Gewalten . Das notwendige Geld würden die Jleicht aufbringen , das zeigt sich in Amerika. Dort ist d«r

ma die j
^ Server !

liche auch gezwungen, in höherem Matze als bei uns sich um JrSRimfAe her CMenternhe au hefitmmemWünsche der Gemeinde zu bekümmern. Die Kirche erhält mdurch die Trennung vom Staate die wünschenswerte Frcihest gjjjder ewige Streit zwischen Staat und Kirche wäre beseitigt. &.heutige Zustand mutz auf religiös Gesinnte sehr oft verlegwirken. Auch das Verhältnis der verschiedenen Konf^ ^unter und zu einander ist kein solches, das für die Auf^erhaltung des gegenwärtigen Zustandes spricht . Die Jntolêder einen gegen die andere Konfession nimmt oft ganz absch«^Formen an . Und wie wird dir Religion zu politische«mißbraucht, da spricht man vom „Segen Götter " bei den
usw . Was hat denn der Herrgott mit den Wahlen zu w,,
( Heiterkeit. ) Wenn man inimer auf die gottlose Sozialb«^kratie schimpft , so mag demgegenüber nicht unbemerkt bleü»daß die Kirche die Sozialdemokratie fürchtet. Der Präsidesdes evangelischen Oberkirchenrates in Baden hat auf die tz»fahren hingewiesen, die sich daraus ergeben würden, wenn hj,Sozialdemokraten sich an der Kirchengemeinderatswahl betej,ligten . Wir stehen wie früher auf dem Standpunkt der
zipiellen Ablehnung des Kultusbudgets und wir lehnen d,
auch den Antrag auf Erhöhung des Staatszuschusies für die _hälter der Geistlichen ab. (Bravo ! bei den Sozialdemokiste «)Abg . Gierich ( konf . ) : Bei den evangelischen Geistlichenein Bedürfnis zur Aufbesserung nicht weniger vorhanden
auf katholischer Seite und schliehen wir unS deshalb dem
trage Zehnter gerne an .

Abg . Dr . Binz ( ntl .) stimmt der Meinung durchaus zu,die Geistlichen mindestens der gleichen Aufbesserung wie die
amten bedürfen . Die Regierung habe eine Vorlage angekündtz
wonach die Frist des Kirchendotationsgesetzes verlängert we
soll. Wir sind nun der Ansicht , daß man zum vorliegenden
trage erst Stellung nehmen kann, wenn die Vorlage der
gierung gemacht ist. Wir können «ine weitere Dotation!
nur billigen, solange die Kirchen nicht in der Lage sind, sich ei!
richten nach Maßgabe der ihnen zur Verfügung stehenden 9
Zur Frage der Trennung von Staat und Kirche bemerkt R>
daß wohl das ganze Haus für eine solche zu haben sei,
auf beiden Seiten die volle Selbständigkeit und Unabbcmgt
gewahrt wird und keinerlei Reibungsflächen vorhanden
Wir haben in Baden eine gewisse Trennung von Staat mH
Kirche , was auS dem § 7 des Gesetzes von 1860 hervorgeht, »
dem eS heiht : Die Kirchen regeln ihre Angelegenheiten seund unabhängig . Diese Trennung sei bei weitem der
zösischen mit ihren Polizeigesetzcn vorzuzichen. Gegen Uei* j
griffe der kirchlichen Gewalt werden wir ankämpfen. Wir v
schen , daß auf dem Boden deS Gesetzes von 1860 weitergeschrr
wird und werden darauf bedacht sein, daß religiöse und poü9
Tätigkeit stets auseinandergehalten werden. Dem reliMa '
Empfinden des Volkes müsse man entgegenkommen. (Bechck .)

Abg . Heimburger (Dem . ) tritt für Ablösung der Pfoo>
kompetenzen ein. Wenn auch seine Partei grundsätzlich auf San
Standpunkte der Trennung von Staat und Kirche steh«, so weit»
sie doch solchen Anforderungen ihre Zustimmung geben , die dm
Rechtsansprüche und Gesetz begründet sind . Nicht zustimm
werde man den Positionen im auherordentlichen Etat . Keb»
anerkennt die Notlage der Geistlichen. Hier abzuhelfen sei
nicht Sache des Staates , sondern der Kirche . Wir stehen tat
Kirchen nicht mit zugeknöpften Taschen gegenüber, ich Mtl
auf das Kirchensteuergesetz . Dem Abg . Kopf scheine eS lieber
sein , es entsteht, eine Unzufriedenheit über die Staatssteuer

Hur dm Leben eine; Laugenlcbtt.
Novelle von Joseph Freiherrn von Eichendorff .

28 ) - ( Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Ich aber merkte nun , daß >s Plager Studenten waren und
bekam «inen ordentlichen Respekt vor ihnen, besonder- da ihnenda» Latein nur so wie Wasser vom Munde floh. — „ Ist der
Herr auch ein Studierter ? " fragte mich darauf der Waldhornist .
Ich erwiderte bescheiden , daß ich immer besondere Lust zumStudieren , aber kein Geld gehabt hätte . — „ DaS tut gar nichts,"
rief der Waldhornist, „wir haben auch weder Geld, noch reiche
Freundschaft. Aber rin gescheiter Kopf mutz sich zu helfen wissen .Aurora musis amica , das heißt zu deutsch : mit vielem Früh ,
stücken sollst du dir nicht die Zeit verderben . Aber wenn dann
di« Mittagsglocken von Turm zu Turm und von Berg zu Bergüber die Stadt gehen , und nun die Schüler auf einmal mit
großem Geschrei au » dem alten finstern Kollegium herausbrechenund im Sonnenscheine durch die Gassen schwärmen — da be¬
geben wir uns bei den Kapuzinern zum Pater Küchenmeister und
finden unfern gedeckten Tisch und ist er auch nicht gedeckt, so
steht doch für jeden ein voller Topf darauf , da fragen wir nichtviel darnach und essen und perfektionieren un» dabei noch im
Lateinischsprechen . Sieht der Herr , so studieren wir von einem
Tag « zum andern fort . Und wenn dann endlich die Vakanzkommt und die andern fahren und reiten zu ihren Eltern fort ,da wandern wir mit unseren Instrumenten unterm Mantel
durch di« Gassen zum Tore hinaus und die ganze Welt steht uns
offen."

Ich weiß nicht — wie er so erzählte — ging e» mir recht
durchs Herz, daß so gelehrte Leute so ganz verlassen sein sollten
auf der Welt . Ich dachte dabei an mich, wie eS mir eigentlich
selber nicht anders ginge und die Tränen traten mir in die
Augen. — Der Waldhornist sah mich groß an . „Das tut gar
nichts," fuhr er wieder fort , „ ich möchte gar nicht so reisen :
Pferde und Kaffee und frischüberzogene Betten und Nachtmützen
und Stiefelknecht vorausbestellt. DaS ist just das schönste, wenn
wir so frühmorgens heraustreten und die Zugvögel hoch über

uns fortziehen , daß wir gar nicht wissen , welcher Schornstein
heute für uns raucht und gar nicht voraussehen , was uns bis
zum Abend noch für ein besonderes Glück begegnen kann."
„Ja, " sagte der andere , „und wo wir hinkommen und unsere In -
strumente herausziehen , wird alle? fröhlich und wenn wir dann
zur Mittagsstunde auf dem Lande in ein Herrschaftshaus treten
und im Hausflur blasen , da tanzen die Mägde miteinander vor
der Haustür und die Herrschaft läßt die Saaltür etwas auf .
machen , damit sie die Musik drin besser hört und durch die Lücke
kommt das Tellergeklapper und der Bratenduft in den fteuden -
reichen Schall herausgezogen und die Fräuleins an der Tafel
verdrehen sich fast die Hälse, um die Musikanten draußen zu
sehen ." — „Wahrhaftig, " rief der Waldhornist mit leuchtenden
Augen auS, „laßt die andern nur ihre Kompendien repetieren ,wir studieren unterdes in dem großen Bilderbuche, da» der liebe
Gott uns draußen aufgeschlagen hat ! Ja , glaub ' nur der Herr ,aus unS werden gerade die rechten Kerls , die den Bauern dann
was zu erzählen wissen und mit der Faust auf die Kanzel schla¬
gen, daß den Knollfinken unten vor Erbauung und Zerknirschung
das Herz im Leibe bersten möchte ."

Wie sie so sprachen, wurde mir so lustig in meinem Sinn ,
daß ich gleich auch hätte mitstudieren mögen. Ich konnte mich
gar nicht satt hören, denn ich unterhalte mich gern mit studierten
Leuten , wo man etwa» profitieren kann. Aber «» konnte gar
nicht zu einem recht vernünftigen Diskurse kommen , denn dem
einen Studenten war vorhin angst geworden, weil die Vakanz
so bald zu Ende gehen sollte. Er hatte daher hurtig seine Klari¬
nette zusammengesetzt, ein Notenblatt vor sich auf das aufge¬
stemmte Knie hingelegt und exerzierte sich eine schwierige PassageauS einer Messe ein, die er mitblasen sollte , wenn sie nach Prag
zurückkamen . Da saß er nun und fingerte und pfiff dazwischen
manchmal so falsch , daß es einem durch Mark und Bein gingund man oft sein eigenes Wort nicht verstehen konnte .

Auf einmal schrie der Waldhornist mit seiner Baßstimme :
„Topp, da Hab' ich eS," er schlug dabei fröhlich auf die Land¬
karte neben ihm . Der andere ließ auf einen Augenblick von
seinem fleißigen Blasen ab , und sah ihn verwundert an . „Hört, "
sagte der Waldhornist , „nicht weit von Wien ist ein Schloß, auf
dem Schlosse ist ein Portier , und der Portier ist mein Vetter !

Teuerste Condiscipels , da müssen wir hin, machen dem
Vetter unser Kompliment , und er wird dann schon soqen,
er uns wieder weiter fortbringt !" — Als ich das hörte , fuhr ^
geschwind auf . „ Bläst er nicht auf dem Fagott ? " rief ich. >
ist von langer Leibesbeschaffenheit, und hat eine große von«
Nase ? " — Der Waldhornist nickte mit dem Kopfe . Ich
embrassterte ihn vor Freuden , daß ihm der Dreistutzer vom I
fiel, und wir beschlossen nun sogleich, alle miteinander im
schiffe auf der Donau nach dem Schloß der schönen Gräfin
unterzufahren .

Als wir an das Ufer kamen, war schon alle» zur Abfahrt t»
reit . Der dicke Gastwirt , bei dem das Schiff über Nacht anl
hatte , stand breit und behaglich in seiner Haustür , dt« er
ausfüllte , und ließ zum Abschied allerlei Witze und Reden»« ^
erschallen , während in jedem Fenster ein Mädchenkopf
fuhr und den Schiffern noch fieundlich zunickte , di« soeben "
letzten Pakete nach dem Schiffe schafften . Ein ältlicher Hrü
mit einem grauen Ueberrock und schwarzem Halstuch, der «ud
mitfahren wollte, stand am Ufer und sprach sehr eifrig mit euc^jungen , schlanken Bürschchen , das mit langen , ledernen Am»
kleidern und knapper, scharlachroter Jacke vor ihm auf *****
prächtigen Engländer saß. E» schien mir zu meiner großen ***'
Wunderung, als wenn sie beide zuweilen nach mir hinbliäten̂
von mir sprächen . — Zuletzt lachte der alte Herr , da» sch^

°
Bürschchen schnalzte mit der Reitgerte und sprengt«, mit **
Lerchen über ihn um die Wette , durch die Morgenluft «*
blitzende Landschaft hinein.

Unterdes hatten die Studenten und ich unsere Kass* ^
sammengeschossen . Der Schiffer lachte und schüttelte den
als ihm der Waldhornist damit unser Fährgeld in laut« Kupb^
stücken aufzählte , die wir mit großer Not au» allen »« '*7
Taschen zusammentzebracht hatten . Ich aber jauchzte laut « '
als ich auf einmal wieder die Donau so recht vor mir sah ,
sprangen geschwind auf das Schiff hinauf , der Schiffer 8^ .
Zeichen , und so flogen wir nun im schönsten Morgenglanz«
schen den Bergen und Wiesen hinunter .

( Fortsetzung folgt.)
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' Ufipie Kirchensteuer . Die historische Entwicklung gehe nicht auf

.̂ -erverknüpfung von Kirche und Staat , sondern auf Lösung des

^ dältnisies beider Institutionen hinaus . Die Trennung von
und Kirche dürfte in nicht allzuferner Zeit vor sich gehen

gereiche beiden Teilen zum Vorteil .

Staatsminister v. Dusch : Bei praktischer Lösung der Frage
Trennung von Staat und Kirche werde man auf Schlvierig -

Lttm stoßen. Die Regierung hält nach wie vor das Gesetz vom

» Oktober 1860 als eine durchaus gesunde Grundlage des Vcr -

»ältnifsed von Staat und Kirche , welche mit der Zeit auch bom
•'jjitrunt anerkannt wurde . Genanntes Gesetz gleicht die Jn -

fLcflen von Staat und Kirche aus . In eine Erörterung über

jen Antrag Zehnter betr . die Aufbesserung der Geistlichen sollte

oslt erst eintreten , wenn das Gesetz über die Verlängerung

ft. Pfarrdotationen vorliegt und somit die Unterlagen über

finanzielle Verhältnisse beider Konfessionen gegeben sind . Auf

Lnfrag » des Abg . Obkircher ( natl . ) erklärt Ministerialdirektor

Msch , daß die Behörde nur von einem Falle Kenntnis erhielt ,

•A welchem Pfarrer Gaisert nach seiner Verurteilung öffentlich

Gottesdienst abhielt . Auf Vorstellung wurde ihm seitens der

geistlichen Behörde die Ausübung öffentlicher kirchlicher Funk¬

ten versagt .
Abg . Lehmann ( Soz . )

verbreitet sich nochmals über die Frage der Trennung von Staat

und Kirche.
Abg . Kopf (Zentr . ) : Pfarrer Gaisert ist lediglich deshalb

Mich Gündelwangen zurückgekehrt , weil seine Angehörigen dort

waren , und hat nur Privatgottesdienst abgehalten . Das konnte

ihm doch nicht verwehrt werden . (Abg . Obkircher : War die ge¬

setzliche Folge seiner Verurteilung ! — Abg . Hennig : Man mutz

ihm ein paar Gendarmen nachschicken. Heiterkeit . ) Die Durch¬

führung der Trennung von Staat und Kirche bliebe bei uns

Mt ohne nachteilige Folgen . Neunzehntel der Bevölkerung
wünscht, datz der Religionsunterricht der Schule erhalten bleibt .

Das französische Beispiel könne zur Nachahmung nicht ein -

ladcn . Mit der Aufnahme unseres Antrages können wir zu¬
frieden sein . (Beifall .)

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg . Schmidt -Breiten

stons.) , Dr . Heimburger (Dem .) und Dr . Obkircher (natl .) wird

die Generaldiskussion geschloffen .
Die Anforderungen im ordentlichen Etat werden

gegen die Stimmen der Sozialdemokraten , die¬

jenigen im außerordentlichen Etat gegen die Stim¬

men der Sozialdemokraten und Demokraten an¬

genommen .
Nächste Sitzung Dienstag 9 Uhr : Petitionen und Budget¬

bericht über die Strafanstalten .

Badiscbe Politik.
Tie Quertreiber an der Arbeit .

Das Resultat der Nachwahl im Bezirk Schopfheim -
Schönau gibt , wie das gar nicht anders zu erwarten
war , den politischen Organen der verschiedenen Parteirich¬
tungen Anlaß zu politischen Erörterungen , insbesondere
soweit das Verhältnis zwischen dem liberalen Block und
der Sozialdemokratie in Betracht kommt . In der natio¬
nalliberalen Presse kommt im allgemeinen das Gefühl der
Befriedigung darüber zum Ausdruck, daß der Wahlkreis ,
trotz der raffinierten Taktik des Zentrums , den National¬
liberalen erhalten werden konnte. Nach Lage der Sache
konnte dieses Resultat nur dadurch erzielt werden, daß die
sozialdemokratischen Wähler , bei welchen die Entscheidung
lag , im zweiten Wahlgang für den nationalliberalen Kan¬
didaten votierten . Mit dieser Tatsache könnte die
nationalliberale Presse sich abfinden . Im allgemeinen ist
das auch geschehen, insbesondere hat sich das Zentralorgan
der nationalliberalen Partei , die „Badische Landes¬
zeitung "

, bemüht , mit anerkennenswerter Objektivität
bei der Beurteilung des Stichwahlergebnisses diese Tat¬
sache zu berücksichtigen . Sie schreibt :

Die sozialdemokratische Wählerschaft hat , wie das Er¬

gebnis der Stichwahl erweist , die Parole , die sie nur zur
Stimmenthaltung verpflichtet hätte , großenteils in dem
Sinne aufgefaßt und betätigt , daß sie für Ries stimmte . Man

darf wohl sagen , daß die organisierten „ Genoffen " damit dem
Ernst der Situation Rechnung getragen haben . In den grö -

vle Mollkr-kde.
Aus Berlin schreibt man der „Frankfurter Volks¬

stimme : „Das schriftliche Urteil im Moltke-Hardenprozeß
liegt jetzt vor . Es genügt , aus ihm folgende Stellen über
die Moltke-Ehe mitzuteilen , um den Geist zu kennzeichnen ,
in dem es abgefaßt ist . Da heißt es : Die Entfremdung
(zwischen Graf Moltke und seiner Frau ) mußte umso grö¬
ßer werden, als die Gräfin nicht selten in blinder Wut
ihren Mann tätlich angriff . Diese Wut hatte ihren Grund
zumeist in der törichten Eifersucht, welche sie gegen jeden
empfand , der ihrem Mann nahe stand, ganz gleich, ob es
sich um ein weibliches oder ein männliches Wesen handelte.
Wenn Frau v. Elbe bekundet hat , auch sie sei von ihrem
Manne häufig tätlich angegriffen worden, und zwar in so
roher Weise , daß sie viele blaue und schwarze Flecken am
Körper gehabt habe, ja einmal habe er sie sogar mit den
Füßen getreten , während sie auf der Erde gelegen habe ,
so ist diese Bekundung durch das Zeugnis des Grafen
Moltke ( !) widerlegt . ( !) Dipser hat in glaubhafter Weise
erklärt, daß er nur zweimal einen Schlag nach seiner Frau
geführt habe, jedesmal um einen Angriff abzuwehren ( I ) .
Wenn sie schwarze und blaue Flecken am Körper gehabt
habe, so sei die Ursache einmal in einem Sturze beim Ra¬
deln ( I) , das andere Mal darin zu erblicken gewesen , daß
sie in heftigen Wutanfällen gegen Wände angerannt ( I ) ,
gegen Möbelstücke sich geworfen und auf dem Boden sich
herumgewälzt habe. Daß Graf Moltke, wie er selbst zu-
gibt, zu seiner Frau geäußert hat , eine Frau sei für ihren
Mann nur ein Klosett , so ist nach seiner glaubhaften ( !)
Versicherung diese Aeutzerung in gereizter Stimmung nur
ein Ausdruck der Abneigung gegen seine ihm innerlich
völlig entfremdete Frau gewesen , er hat aber nicht damit
eine allgemeine Abscheu gegen die Ehe zum Ausdruck
bringen wollen. Unwahr sei die Behauptung der Frau von
Elbe , Graf Moltke habe die Ehe allgemein als coebonnerie
(Schweinerei) bezeichnet . Graf Moltke hat glaubhaft ( !)
bekundet , seine Aeußcrung sei dahin gegangen, daß eine
Ehe, bei der Liebe und gegenseitige Hochachtung als eine

ßeren Orten haben dieselben mit anerkennenswertem Eifer
sich an dem Wahlgeschäft beteiligt , in Maulburg z. B . alle
Mann für den liberalen Kandidaten an die Urne gebracht .

Anders natürlich schreibt der „M annheimer
Generalanzeiger "

, der seit Jahr und Tag den Be¬
ruf der politischen Quertreiberei zum Gau¬
dium des Zentrums betreibt . Das Bassermannorgan
glaubt auch diesen Anlaß nicht unbenützt vorübergehen
lassen zu müssen , um dem Zentrum ein billiges Vergnügen
zu bereiten , indem es die nationalliberalen Parteileitung
eindringlich davor warnt , auf die „plumpen taktischen
Kniff der Sozialdemokratie " hereinzufallen . Der Libe¬
ralismus habe am Großblock viel weniger Interesse , als
die Sozialdemokratie . Das Bassermannorgan hat eine
heillose Furcht vor einem weiteren Ruck nach links und ver¬
sucht deshalb , die sich aus der Schopfheimer Nachwahl er¬
gebenden politischen Konsequenzen ins direkte Gegenteil
umzukehren.

So sehr diese reaktionären Quertreibereien des „ Gene¬
ralanzeigers " uns reizen könnten , ein entsprechende
Antwort darauf zu geben, so wenig sind wir geneigt , es zu
tun . Es ist ja hinlänglich bekannt , datz das Mannheimer
nationalliberale Blatt nicht die in der nationalliberalen
Partei maßgebenden taktischen Auffassungen vertritt und
es wäre deshalb politisch und taktisch verfehlt , sich durch
diese ebenso plumpen als dummen Anwürfe aus der durch
die derzeitigen politischen Verhältnissen gebotenen Reserve
herauslocken zu lassen .

Wenn das Bassermannorgan von Drohungen der So¬
zialdemokratie schreibt , so entspricht das mehr den Wün¬
schen des Quertreiberorgans , als den Tatsachen. Wir
haben nach Lage der Dinge keine Ursache , mit Drohungen
zu operieren . Was unsere Parteigenossen im Bezirke
Schopfheim-Schönau bei der Nachwahl am Samstag ge¬
tan haben, geschah ohne jeden Zwang von irgend
einer Seite , geschah, oh ne daß besondere Garan¬
tien gefordert wurden , sie stimmten für Ries ,
nicht , weil sie damit die Notwendigkeit des Großblocks
demonstrieren , sondern es verhindern wollten ,
daß eine politische Kreatur , wie der zentrümlich-
bündlerische Kandidat O s w a l d als Volksvertreter in den
badischen Landtag einzieht .

Durch die Feststellung dieser Tatsache ist den Hetzereien
nationalliberaler Zeitungsorgane L In „Mannheimer
Generalaneziger " der Boden entzogen. Im übrigen müssen
wir es den Nationalliberalen überlassen, wie sie sich mit
Quertreibern in Mannheim und an anderen Orten ab¬
finden . Daß diese ebenso dummen wie frivolen Hetzereien
nicht geeignet sind , die politische Lage zu klären, vielmehr
dazu beitragen , es dem Zentrum ermöglichen, im Trüben
zu fischen, wird man im nationalliberalen Lager Wohl
kaum bezweifeln.

Zentrumsleute bei Sozialdemokraten . Mit Bezug auf die

Meldung der „ Franks . Ztg .
"

, daß Mitglieder des Zentrums vor
der Stichwahl in Schopfheim in der Wohnung des sozialdemo¬
kratischen Kandidaten Sattlermeister Müller bezw . im sozial¬
demokratischen Vereinslokal vorgesprochen hätten , senden die

hierbei genannten Zentrumsmitglieder : Bäckermeister Fräulin
und Aug . Lang , Metzgermeistcr , der „ Frkf . Ztg ." Berichtigungen ,
in denen sie die vorbezeichnete Meldung des genannten Blattes
als unwahr bezeichnen .

Der Fall Geck-Jolly
beschäftigt noch immer die Öffentlichkeit . Aus Pforz¬
heim erhält die „Bad . Landesztg .

" die folgende Zuschrift :
Geehrter Herr Redakteur !

Gestatten Sie gütigst dem Bruder des Staatsanwalts
Jolly , von dem der Abg . Geck in der Kammersitzung vom 3. ds .
Mts . eine seltsame Geschichte erzählt hat , ein Wort zur Sache .
Ich stand in jener Zeit mit meinem Bruder in häufigem per¬
sönlichen und schriftlichen Verkehr und habe gleichwohl durch
ihn von einer derartigen oder ähnlichen Unterredung mit
Geck nie etwas gehört , während doch mein Bruder damals
von manchen sehr viel weniger „ pikanten " Vorkomm¬
nissen und von Personen , die im Vordergründe des politischen
Lebens in Offenburg standen , darunter auch von Herrn Geck,
mir öfter erzählte . Und das gleiche versichert mir heute die

Witwe des Verstorbenen , an die ich mich nach Kenntnisnahme
von dem Kammerbcricht alsbald gewendet . Eine Szene , wie
die von Geck geschilderte , hätte er mir sicher nicht verschwie¬
gen ; schon dies verbietet mir den Glauben an die Geckschc
Darstellung , aber abgesehen davon , widerspricht sie so völlig
und von Grund aus der Art meines Bruders , daß die Unter¬
redung unmöglich den angegebenen Inhalt gehabt haben
kann . Gewiß , der Staatsanwalt Jolly hat während des Be¬
stehens des Sozialistengesetzes mit seinen gewollten und unge¬
wollten Härten auch Konflikte der Amtspflicht und des per¬
sönlichen rein menschlichen Empfindens in sich erfahren und
mutzte sie nach seiner ganzen Charakteranlage stark empfin¬
den , aber er war nicht gewohnt , seelische Konflikte aus Kosten
seiner Amtspflicht zu lösen . Und — das hat schon Herr
Staatsminister v . Dusch in der Sitzung vom 5. ds . Mts . fest-

gestellt — im Jahre 1893 , in dem die Unterredung stattgefun¬
den haben soll , war das Sozialistengesetz längst außer Kraft
getreten , war in dem Fall , in dem der Staatsanwalt Jolly
auf Weisung des Großh . Oberstaatsanwalts die öffentliche
Klage aus § 131 des allgemeinen Strafgesetzbuches erhob , ein
Antrag oder Wunsch seitens preußischer Behörden nicht er¬

gangen , es hatte endlich der Austritt meines Bruders aus
dem Staatsdienst , der übrigens erst 1896 erfolgte , seinen
Grund lediglich in dem Wunsche , der Betätigung seiner star¬
ken politischen Interessen ausschließlich leben zu können . So

fallen also die sämtlichen Unterlagen des angeblichen Zwie¬
gesprächs weg und schon daraus ergibt sich , daß es den von
Geck behaupteten Inhalt nicht gehabt hat ; aber auch die Per¬
sönlichkeit meines Bruders widerspricht durchaus der Richtig¬
keit des von Geck Erzählten ; sie schließt für jeden , der den
Verstorbenen auch nur einigermaßen kannte , jeden Gedanken
an die Möglichkeit eines solchen Gespräches aus .

Mit vollkommener Hochachtung
Ihr ergebenster

Jolly , Geh . Regierungsrat .

Genosse Ad . Geck wird in der zweiten Kammer auf die
Bemerkungen des Justizministers v . Dusch in der letzten
Mittwochs- Sitzung zurückkommenund dabei auch die Ange¬
legenheit im allgemeinen berühren .

Um die monarchische Gesinnung .
Aus Waldshut berichtet man : Das dortige Zen¬

trumsblatt , die „Neue Waldshuter Zeitung "
, hat die

Jungliberalen in einem Artikel angegriffen und deren
monarchische Gesinnung bezweifelt , weil dieselben kürzlich
einer sozialdemokratischen Versammlung beiwohnten, in
welcher Abg . Kolb aus Karlsruhe sprach . Von junglibc-
raler Seite wird im „Albboten " dem Zentrumsblatte fol-
gendes erwidert : „Den Jungliberalen , die aus Interesse
am politischen Leben der Versammlung beiwohnten, unter¬
stellt man verblümt antimonarchische Gesinnung . Nun ,
Verehrtester Herr Redakteur , es waren doch auch ein e r st -
klassiger Volksvereins - und Gesellen -
hausredner , sowie mehrere Windthorstbündler und
Mitglieder des katholischen Arbeitervereins da. Gilt Ihr
Vorwurf auch diesen Zentrumsleuten ? Den Vorwurf ,
antimonarchische Bestrebungen zu unterstützen, müssen wir
auf das entschiedenste zurückweisen . Ihre Vaterlandsliebe
lassen die Jungliberalen nicht in den Kot ziehen . Im
übrigen haften sie es mit dem katholischen Pfarrer Gran -
dinger , der von der Zentrumspresse sagt : Die Gesellschaft
ist mir zu dumm .

"

Wir stehen dem Streit um die monarchische Gesinnung
der Waldshuter Liberalen und der Zentrumsleute recht
kühl gegenüber.

Die besteuerten Landesfürsten . Ueber eine Remineszenz
an den verstorbenen Großherzog Friedrich I . wird der „ Frank¬
furter Zeitung

" geschrieben : In einer öffentlichen Versamm¬
lung erzählte Generalmajor z. D . von Kloeden : Es war im

Jahre 1901 bei einem Manöver im Unterelsaß , als man ein

paar mit Lumpen , die auf den Namen Kleider keinen Anspruch
erheben konnten , erbärmlich behängte Kinder traf . Der Vater
war Bahnwärter mit noch nicht 800 Mk . Einkommen . Als im

Gespräch die stärkere steuerliche Belastung der oberen Schichten
als Mittel gegen solche Notstände empfohlen wurde , meinte der

Großherzog : „ Ich würde keinen Anstand nehmen , wenn man ,

sittliche Grundlage fehlen, eine „coolionnerie " sei. Graf
Moltke hat nach seiner glaubhaften ( !) Versicherung auch
nicht die ihm von Frau v . Elbe zugeschriebene Aeußerung
getan : ein gemeinsames Schlafzimmer sei die reine Not¬
zuchtsanstalt . Er hat vielmehr , als er nach einer Nord¬
landsreise mit seiner Frau das für sie im Hause seiner
Schwiegermutter hergerichtete Schlafzimmer betrat und
dort ein unförmlich großes Ehebett erblickte , mit Bezug
auf dieses scherzhaft gesagt, das ist ja die reine Notzuchts¬
anstalt . Ein Vernünftiger braucht keinen Kommentar zu
diesen „glaubhaften " Feststellungen aus der Familien¬
atmosphäre des preußischen Höchadels!

Dealer und Itlusik.
Hoftheater Karlsruhe . In der gestrigen Reprise von Shake¬

speares „Romeo und Julia " stellte sich wieder einmal ein Be¬
werber um die Seidlersche Nachfolge vor : Ernst Mewes vom
Schillertheater in Hamburg . Es war eine recht anerkennens¬
werte Leistung , die der Gast bot , zwar nicht so sympathisch , wie
die des Herrn Becker - Sachs , noch weniger an die des bis¬

herigen Inhabers der Rolle heranreichend ; aber sicher, abgerundet
und mit bewußter Gestaltungsfähigkeit . Ist nun diese letztere
bei Herrn Becker - Sachs zunächst noch wenig ausgereift , so
liegt doch in dem Vortrag , im Organ dieses Künstlers , weit mehr
Wärme , Klang , Modulation und Klarheit , als wie bei dem gestri¬
gen Gast und es dürfte wohl zu erwägen sein , ob jenem nicht doch
der Vorzug zu geben ist , selbst auf die Gefahr hin , dem Lernen
des Künstlers für ein halbes Jahr zusehen zu müssen . Bester
wäre natürlich das Engagement eines fertigen Künstlers . Ande¬

rerseits ist auch die mit der Wiedergabe des „ Romeo " gestellte
Aufgabe trotz ihrer Schwierigkeit nicht hinreichend , um einen

Künstler darnach beurteilen zu können . ES kommt wohl selten
vor , daß die poesievollste aller Gestalten vom Schauspieler die

Verkörperung sindet , die sich der Zuschauer in seiner Phantasie
vorgestellt hat . Im besten Falle ist doch immer noch zu viel
Theatcrwirkung dabei . — Melanie Ermarth ist seit dem

letzten Mal weiter in ihre Rolle hineingewachsen . Sie vermochte
mit Glück die ihrer „Julia " noch anhaftenden Verzeichnungen

nach der Richtung des Ucberfensitiven , Hysterischen $in aus deren
Darstellung zu verbannen und schuf so wieder eine Gestalt von
jugendfrischem , unwiderstehlichem Liebreiz . Die übrigen Figuren
der so herrlichen , aber auf ein Unmaß zusammengestrichenen
und zusammengelegten Tragödie präsentierten sich in derselben
Besetzung wie früher , ohne daß hierzu etwas Besonderes zu be¬
merken wäre . L .

Literatur .
( Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften sind durch
unsere Buchhandlung zu beziehen . Alle Bestellungen werden
prompt ins Haus geliefert ; bei Bestellungen von auswärts wird

ersucht , das Porto beizufügen . )
Der Minnesang in Baden von Friedrich Pfaff ( Neujahrs¬

blätter der Badischen Historischen Kommission . Neue Folge
11 . 1908 ) . Elegant kartonniert 1 .20 Mk.

Die Einleitung beginnt mit einem großzügigen Kulturbild
der Zeiten des Minnesangs , c§ folgt die Schilderung seiner
Pflegestätten in Baden , gerühmt von den Sängern für ihre
Gastlichkeit , Steinsberg bei Sinsheim , die alte Burg auf dem
Jettenbühl zu Heidelberg unter Konrad von Hohenstaufen , der
einen Kreis kunstfreudiger Ritter , Bligger von Steinach , Fried¬
rich von Hausen , Konrad von Bickenbach und andere um sich ver¬
einigte . Im Breisgau waren die Zähringer der Mittelpunkt einer
Dichtergruppe , zu der vielleicht Hartmann von Aue zu zählen ist,
am Oberrhein die Bischofsstädtc Basel und Konstanz . Das letz¬
tere kämpft mit Zürich um den Ruhm , der Entstehungsort der
Maneffeschen Liederhandschrift zu sein , deren verdienstvoller
Herausgeber der Verfasser unseres Neujahrsblattes ist. Der
inhaltsreichen Einleitung folgen die Charakteristiken von acht
Minnesängern samt Abdruck einiger ihrer Gedichte mit erklären¬
den Anmerkungen . Einen der reizvollsten Abschnitte aus der
Kulturgeschichte hat der Verfaffer uns mit lebhaften Farben ge¬
zeichnet . Ihm und der Badischen Historischen Kommission wer¬
den viele Leser dieses Neujahrsblattes für das auch äußerlich
schöne und billige Buch Dank wiffen .



Seite 4 Dienstag , den 11. Februar 1908.am solcher Armut zu steuern , auch mich mit meinem Einkommenzur Steuer heranzöge. Damit würden aber meine KollegenWohl nicht einverstanden sein " .
Könnte stimmen !
Die Zentralkasse der badischen landwirtschaftlichen Ein -und BerkaufSgenossenschaftrn (eingetr . Genossenschaft mit be¬

schränkter Haftpflicht) in Karlsruhe hat im Jahre 1907
«ine sehr erfreuliche Weiterentwicklung aufzuweisen : Am 1 .
Januar 1907 war der Stand : 294 Mitglieder . 822 Geschäftsan¬teile , 822 000 Mark Haftsumme ; am 31 . Dezember 1907 : 344
Mitglieder , 1004 Geschäftsteile, 1 004 000 Mark Haftsumme .

Trotz des teuren Geldmarktes war die Zentralkasse in der
Lage, ihren Mitgliedern zu 4l/x Prozent , und dem Verband —
wenn auch zu höheren Zinsen , so doch immer noch unter dem
ReichrbankdiSkont — die nötigen Betriebsmittel zur Verfügungzu stellen. DieS war nicht nur möglich durch die guten Bank¬
beziehungen, insbesondere mit der Reichsgenoffenschaftsbank in
Darmstadt , sondern ist auch den Spareinlagen zu verdanken,deren Stand am 1. Januar 1907 : 218 385 Mk . betrug und am31 . Dezember 1907 auf rund 500 000 Mk. gestiegen ist. DemGeldmarkt entsprechend, und von dem Grundsatz ausgehend , daß

.Spareinlagen viel billiger sind wie Bankschulden, hat die Zen¬tralkaffe die Zinsen für Einlagen vom 1. Januar 1908 ab auf :4% Prozent jederzeit kündbar und 4% Prozent bei vierteljähri¬ger Kündigung erhöht.
Solch« Einlagen werden von jedermann entgegengenom¬men. Ein Verlust , wie bei Wertpapieren , ist dabei völlig aus -

geschloffen . ES ist besonders erfreulich , daß auch die hauptsäch¬lich in der Nähr deS BureauS wohnenden Einwohner Karls¬ruhe» der Zentralkaffe ihre ersparten Gelder zuführen , die lautStatut von jedermann , also auch von Nichtmitgliedern , ange¬nommen werden dürfen . Wir haben aus diesem Grunde Spar¬bücher anfertigen laffen. Innerhalb Jahresfrist hoffen wir soviele Einlagen zu erhalten , daß wir ohne teures Bankgeld auchdem Konsumverband, dem wir ja laut Statut die nötigen Be¬triebsmittel zu liefern haben, günstigere Zinssätze, wie es inden letzten zwei Jahren der Fall war , bewilligen können. Wirbitten deshalb unsere Mitglieder , in allen Bekanntenkreisen aufunsere günstigen Zinssätze hinzuweisen , soweit dadurch den länd¬
lichen Kreditgenossenschaften, auf die wir selbstverständlich jedeRücksicht nehmen werden, keine Konkurrenz erwächst . WeitereEinlagen zu obigen Zinssätzen werden jederzeit entgegengenom¬men . Al» Sicherheit für die Einlagen dienen zurzeit : 1 . Haft¬summen der Mitglieder 1 004 000 Mk ., 2. einbezahlte Geschäfts¬anteile . rund 78 000 Mk., 8. Reserven 28 645 Mk ., wozu nochmindesten» au » dem Reingewinn pro 1907 : 4. weitere Zuwei¬sungen zum Reservefonds kommen 10 000 Mk ., Summe1115 645 Mk.

I « dem badischen Einführungsgesetz zu den RrichSjustiz-gefrtzen ist den Bezirks-Polizeibehörden die Befugnis einge¬räumt , bei Uebertretungen die in den Strafgesetzen angedrohtenStrafen festzusetzcn und zu vollstrecken . Bei Uebertretung inBezug auf Eisenbahnen ist diese Befugnis den Bahnhofsvor -ständen, bei Uebertretungen der Verordnung für die Häfen unddie Ein » und Ausladeplätze am Rhein und an deffen Neben-flüffen, sowie am Bodensee, der mit der Verwaltung deS Hafensbeauftragten Finanzbehörd « übertragen . Im Falle der Unbei-bringlichkeit der Geldstrafe wurde sie bisher nach bestehenderUebung durch da» betreffende Amtsgericht in Haft umgewan¬delt. In neuerer Zeit haben sich dt« Gerichte aber geweigert,wegen Mangels einer gesetzlichen Grundlage die Umwandlungvorzunehmen.
Da» Justizminffterium hat deshalb eine Ergänzung der ge¬setzlichen Bestimmungen in einem der zweiten Kammer

zugegangenen Gesetzentwurf vorgefchlagen. ES sollau »drücklich bestimmt werden , daß daS Amtsgericht, in deffenBezirk die Uebertretung begangen wurde , auf Antrag der

Aus den Witzblättern.
Briefwechsel eines bayerische» LandtagSabgeordnete «.Lu Hern Joseph Filser

Abgeornter in
Minken

im Barlamend .Ätber Sepl .
DaS gfreit mich, da» mir mttetnand aus dt Rehdutt genganund da» mir nücht zu Weng aufdran daderfter lenzt du mich,alder Gombanteschbezl und odrahter Lumb. Miserabliger undgan» auSgeschamter.
Hergozaggerament, ich bin schon ftdöll, Wan ich bloS drandenk, und ich bin schon hungrig auf eine andern « Fleuschsbeife .Aber ich muS dir» schreiben , daS du keinen fchnaufer nichtmaxt fon diffen Abendeiern, die wo wir ham, indem das meineAld« schon waS in der Nasen hat . Sie mu» eS in der lufd richen ,da» mir auf dem Abweg sind, den fi get umanand , un machtAugn wir ein« Kaz auf ieren Ganarifogel .
Und ich derf nichd laud ftiffen , sinst wierd sie gan» wild.Ich Hab gesagd , da» ich nach Minken mu», und filoichd , da» mirzwoa »un MiniSder hinauf gengen. Eie klaubt e» nichd und hatgesagd , den gschlampeten MiniSder kent si schon, leider sie Hotmich einmal »rwiescht , wie ich bei dem Spielmadel an irerKammertier klobft Hab und gsagt Hab, obS fileicht in der frühin» Engelamd get.
Meine Alte hat nicht klaubt das ich blök zwegn den Kirchen -besuch da» Madel gweckt Hab und seit derer Zeid schaugt sie michan wie einen Ganarifogel .
Aber liber freind und Gombanieschpezl, du mu»d eS schlaumachen und recht barlamendarisch indem du moring delegraffirst ,da» der MiniSder ins schprechen muS.
Fieleichd iS e» noch gscheider , wenst du fier den MiniSderselm underschreibst , da haut e» befer, und den Namen brauchSdja nicht felschen, weil e» dellegraftsch ist, und wen der Schwiendelrufkombt. sagst blo», eS iS eine Fiecherei.Da lachd der MiniSder.
Auf diffe Weuse kan ich meine Alte schön schlenggen , auchwen sie klaubt, sie hat eS in der Nasen.
Ich ferlase mich ganz auf dich, alter Gombanieschpezl,da» mir ein baar nedde Madeln finden aber koine alten Schlidden.hergozakerament, ich gfroi mich gans damisch auf dein Dele-gram fon insern Eusenbanminisder , und mir gehen ins deitscheTheeader, aber auch in Kindlkeller, weil mir ales priesen wolen.bi» auf » Widersehn du auSgschamter Patzi

fon deinem
liben Gorbinian Bechler

Bosthalter .
Im Delegram mus es heisen, das ich one Gnad und Aardoukörnen mu».

Staatsanwaltschaft die Geldstrafe in die entsprechende Haft -strafe umzuwandeln , vor der Entscheidung dem Beschuldigtenaber Gelegenheit zu geben hat , Anträge zu stellen. Dem Be¬schuldigten steht außer dem Antrag auf gerichtliche Entscheidungdie Beschwerde an die höhere Polizei - oder an die Vorgesetzte Be-Hörde zu.
DaS portugiesische Drama auf der Bühne . Ein Schauer ,

balladenfabrikant hat bereits den KönigSmord in Portugal dra -
rnatisch bearbeitet und ein Trauerspiel daraus zusammenge¬schustert . Am Sonntag sollte es seine „Uraufführung " amKoloffeumtheater , einer Vorstadtbühne von Mannheim , er¬leben. Die Polizeibehörde verbot jedoch einige Stunden vorherdie Aufführung des Machwerks, nachdem auch das Ministeriumdagegen Veto eingelegt hattte .

Die Stadtarbeiter in Cabr.
In den letzten Dezembertagen ist in Lahr vom Stadtrateine Arbeitsordnung mit Lohntarif für die städtischen, bessergesagt „ Stadtarbeiter "

, beschlossen worden , die am 1 . Januarin Kraft treten sollte. Bemerkt wurde bis dato noch nichts da¬von, sondern dieselbe scheint , kaum geboren, wieder in einen
Dornröschenschlaf verfallen zu sein. Nun äußerte Herr Ober¬
bürgermeister Dr . Altfelix , die Einführung der Arbeits »
ordnung geschehe nicht auf die diesbezüglichen Wünsche des Ge¬meindearbeiterverbandes , sondern der Stadtrat nehme a u Sfreier Entschließung diese Einführung vor, da er sich„ längst" mit dem Gedanken einer Arbeitsordnung getragenhabe. Merkwürdig ist da nur , daß der Stadtrat schon lang miteiner Arbeitsordnung schwanger ging , aber nicht eher nieder¬kam , als bis die Organisation dem Kind im Mutterleib einigeordentliche Stöße versetzte . Doch betrachten wir sie selbst :

Der Titel lautet : „Bestimmungen über die Arbeitsver -hältniffe der Stadtarbeiter der Stadtgemeinde Lahr .
" Darausresultiert , daß dieselben nur für Stadtarbeiter gelten , d. h.solche Arbeiter , die voll arbeitsfähig , nicht über 35 Jahre alt ,körperlich und geistig gesund und gut beleumundet und nacheinjähriger Probezeit durch ihre Vorgesetzte Beamtung vertrags¬mäßig angestcllt sind . Man sieht, der Stadtrat stellt keine ge¬ringen Forderungen . Werden dieselben genau eingehalten , sohat Lahr noch kaum ein Dutzend Personen , die unter die Ar¬beitsordnung fallen. Durch den Trick , daß man Stadtarbeiter

schafft , wird die Mehrzahl der Arbeiter ausgeschaltet . Man ha»dann eine Arbeitsordnung , mit der man sich brüsten will, beider jedoch die Druckkosten höhere sind, wie die ftir soziale Ver¬besserungen. Nach den §§ 6—14 (neun Ordnungsparagra¬phen) muß der Stadtarbeiter fleißig und gewissenhaftbei der Arbeit sein ; Nebenbeschäftigung ohne Geneh¬migung seiner Beamtung ist ihm verboten ; er muß pünkt¬lich , willig , friedfertig und anständig , dann noch¬mal pünktlich , sorgfältig , fleißig und gewissen¬haft sein ; er darf ohne Erlaubnis die Arbeitsstelle nicht ver-lassen , er darf außer den Pausen keine Speisen und Getränkegenießen, er haftet für richtige Benutzung, sorgfältige Aufbe¬wahrung und tadellose Instandhaltung der ihm übertragenenKleider, Werkzeuge, Geräte und Materialien . ES kann ihmdaS Tragen einer Dienstkleidung , Dienstmütze oder sonstigenAbzeichen vorgeschrieben werden . Er kann bestraft werden mitVerweis , Geldstrafe von l/ , oder ganzen Taglohn und Dienst-entlaffung . Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden , der Zahltagist wöchentlich Freitags , die Kündigungsfrist beträgt 14 Tage.
Man sieht, in den Dienstansprüchen ist Lahr nicht beschei¬den . Demgegenüber nehmen sich die „Vergünstigungen "

, vonRechten kann schon gar nicht gesprochen werden , recht kümmerlichaus . Für Ueberstunden wird 10 Prozent Zuschlag bezahlt ; Zeit¬räume bis eine Viertelstunde werden hierbei nicht, solche vonM—yx Stunde als halbe, von Vs—1 als ganze Stunde berechnet.Für Nacht - und Sonntagsarbeit , die nicht in den Dienstplanfällt , werden 38 % % Zuschlag gewährt . Schmutz -EntfernungS -zulagen „können" gewährt werden , wenn — ja wenn eben der
Betriebsvorstand gern eine gewährt . Diese Bestimmung bringtnichts neues , sondern legt nur ein altes Unrecht aufs neue fest.Nicht im Ermessen der Betriebsvorstände sondern klar und be¬stimmt in der Arbeitsordnung gehört niedergelegt , wann , wound wie hoch Zulagen bezahlt werden . Kleine Versäumnissewerden bezahlt, sofern dieselben aufS Notwendigste beschränktund vorher Urlaub eingeholt wird . Ferner wird der Lohn fiirdie beiden Weihnachtsfeiertage und Neujahr bezahlt, wenn derArbeiter an den übrigen Arbeitstagen gearbeitet hat und wäh¬rend der letzten zwei Wochen unbestraft ist. Also ein Sträf¬lingssystem, so recht eines liberalen Stadtrats würdig . Ob denHerren nicht die Schamröte ins Gesicht gestiegen ist, als sie das

beschlossen und dabei an ihre Monatsgehälter und Jahresdivi¬denden dachten . Haben die Herren an den übrigen Feiertagenim Jahre nicht auch Hunger oder sollen nur die armen Teufelvon Arbeiter mit ihren Kindern an denselben schnarrmaulen ?lieber sechzig Städte haben die Feiertagsbezahlung eingeführt ,aber so jämmerlich „ liberal "
, wie die Stadt Lahr , hat sich nochkein« gehalten . Arbeitern mit eigenem Haushalt und min¬destens fünfjähriger ununterbrochener Dienstzeit kann vomStadtrat im Krankheitsfall die Differenz zwischen Krankengeldund Lohn 13 Wochen lang folgendermaßen ausbezahlt werden :Bei Einweisung in ein Krankenhaus auf % des Lohns ein¬

schließlich deS Krankengelds . Bei Verpflegung zu Hause % derDifferenz zwischen dem statutenmäßigen Krankengeld und demLohn. Da etwa 50 Prozent Krankengeld gewährt werden , be¬trägt der Zuschuß in diesem Falle 37% Prozent . Auch hierhat die Verwaltung sich äußerst kleinlich gezeigt. Einiger Pfen¬nige Ersparnis halber , die man einem kranken Arbeiter ab-knappst , der dazu noch 5 Jhare im Betrieb sein muß , zerstörtsie selber den fortschrittlichen Eindruck dieser Bestimmung undspielt sich als notleidende Gemeinde auf .
Stirbt ein Arbeiter , der zwei Jahre im Betrieb war , er-halten die Witwe oder nächsten unterhaltsberechtigten Ver¬wandten den regelmäßigen Lohn von 6, mit Worten : sechsTagen ausbezahlt , als ob durch eine weitergehende Unterstützungnicht die Armenkasse entlastet wäre .
Heiterkeit erregt der § 27, der einen Arbeiterausschuß von

„ Stadt "arbeitern vorsieht. Werden nämlich, was dem LahrerStadtrat ganz gut zuzutrauen ist , auch nur Stadtarbeiter wahl¬berechtigt, so werden weniger Wähler als ArbeiterauSschußmit -
»lieder und Ersatzmänner da sein. § 28 bestimmt, daß derStadtrat zu Gunsten der vor dem 1. Januar beschäftigten Ar¬beiter , deren Dienstzeit ganz oder teilweise in Anrechnungbringen kann. Dadurch ist allerdings die Möglichkeit geboten,daß durĉ eine etwas wirklich liberale Anwendung dieserBestimmung ein Teil der Rückständigkeiten des Entwurfs ge-

Leite 4.mildert wird. Doch ist dies bei dem geringen sozialen Vernis deS Stadtrats sehr zweifelhaft .
Rückständig ist auch der Lo h n t a r i f. Zunächst wird ft***

'
dem bisherigen Taglohn Stundenlohn eingeführt , »wLeistung, die gar manchem bürgerlichen Sozialpolitiker m, r *
Bildungsfähigkcit dieser Stadtverwaltung verzweifeln foc

**
wird . Sodann die Sätze : Es erhalten : Installateure , Pflast- »Gasschlosser und dergleichen 45 Pf . steigend in 10 Jahren (&<50 Pf . ; Maurervorarbeiter (also Paliere ), Obergärtner 4g47 Pf . nach 10 Jahren ; Steinbrecher , Maurer , Gärtnergehilfe,36—42 Pf . ; Vorarbeiter bei der Stratzenreinigung , im Wass-rwerk und der Abfuhranstalt , im Ofenhaus des Gaswerk» w»Stadtgärtnerei 32—37 Pf . ; gewöhnliche Arbeiter , Straßenrej »^ger , Kehricht-Abfuhr - , Wasserwerks-, Stadtgärtnerei - , Os«-̂und Hofarbeiter 28—33 Pf . nach 10 Jahren . Die Aufbesseru^beträgt nach 2 Jahren 2 Pf . und dann alle 2 Jahre 1 Pf.Stunde . Daß die Arbeiter also zu fett würden , steht nicht zubefürchten, fraglich aber ist. ob die Stadtverwaltung zu diesenLöhnen tüchtige Arbeiter erhält .

Uebersieht man so die gesamte Regelung , so stellt sich die.selbe als eitel Stückwerk dar . Nirgends ein weitherziges Wal.ten, ein vollständiger Gedanke, eine vollendete Maßnahme, stmdern lauter Halbheiten und Anfänge . Es sind ja einige Pe^besserungen gegen vorher da, die nicht geleugnet werden sollen.Aber es sind nur Fragmente von Verbesserungen, die ander,wärts längst eingefiihrt sind . Eigenen Ehrgeiz oder tiefere»soziales Verständnis findet man bei Herrn Bürgermeister Px,Altfelix und seinen Stadträten bis jetzt nicht ; sie begnügen sichmit den sozialpolitischen Brosamen , die von den Tischen ihrervorgeschritteneren Kollegen fallen.
Nicht zuletzt sind aber auch die städtischen Arbeiter selbst andiesem mangelnden Verständnis schuld, da die Organisation».Verhältnisse noch sehr zu wünschen übrig lassen . Mögen die .selben aus der Einführung der Arbeitsordnung erkennen, daßes sehr Wohl möglich ist , Verbesserungen durchzubringen, sofernsie nur selbst Mitarbeiten . Deshalb : Hinein in den Gemeinde,arbeiterverband mit euch Gärtnern , Gartenarbeitern und das.arbeitern von Lahr ! Sorgt , daß durch Beitritt zum Verband,durch Abonnieren und Lesen der Arbeiterpresse Aufklärung ineure Reihen kommt, dann werden noch weitere Fortschrittemöglich sein.

Kur der Partei.
Konferenz süddeutscher sozialdemokratischer

Landtags -Abgeordneter
Die sozialdemokratischen Abgeordneten von Bayern,Württemberg , Baden , und Hessen haben sich am 9. Fe¬bruar in W ü r z b u r g zur Besprechung innerpolitischerdeutscher Fragen zusammengefunden und sind nach ein¬gehender Erörterung zu folgenden Beschlüssen gekommen:Di « Erklärung , die der preußische MinisterpräsidentFürst Bülow am 10. Januar im preußischen Abgeordneten .

hauS auf dem Antrag der freisinnigen Parteien betr . die Ei»,
führung des ReichStagSwahlrechtS zum preußischen Landta »abgegeben hat , ist gleichbedeutend mit einem Angriff auf de»
konstitutionelle Leben in den süddeutschen Staaten , wie t!
sich dort auf der Grundlage des allgemeinen , gleichen , direk»ten und geheimen Wahlrecht» entwickelt hat . Di « Konferenzder sozialdemokratischen Abgeordneten Süddeutschiand» er¬blickt in der Vertretung dieses Standpunktes durch den erstenBeamten des Reiches nicht nur eine Bedrohung der Verfas¬sung in den süddeutschen Staaten , sondern auch eine Ge¬
fährdung des Reichstagswahlrechts . Dieser Standpunkt de»
Reichskanzler» ist , wie die Erfahrungen in allen moderpe»Staaten beweisen, kulturwidrig und auf die Dauer unhalt.bar . Die Konferenz der süddeutschen sozialdemokratische »
Abgeordneten spricht deshalb den Parteigenossen in Preußenfür ihre mutige und entschlossene Aufnahme des Kampfe»
gegen daS indirekte und öffentliche Dreiklassenwahlrecht ihrevolle Sympathie aus und verpflichtet sich, die Aktion der
preußischen Parteigenossen in allen Stadien mit den ihr z«Gebote stehenden Mitteln zu fördern . Von diesen Gesichts¬punkten aus betrachtet e» die Konferenz als die Pflicht auchder gesamten Bevölkerung, insbesondere der Arbeiterklasse ,alle» zu unterstützen , wa» geeignet erscheint, dem preußische»
Volke ein freies Wahlrecht zu sichern und den übermächtigen
verderblichen Einfluß Preußens aus die Entwicklung deS Rei¬
ches zu brechen .

Die Konferenz beschäftigte sich sodann noch mit dem
Reichsvereinsgesetz und dem Entwurf eines Ge¬
setzes über die Errichtung von Arbeitskammern ,sah aber von einer Beschlußfassung ab in der Ueberzeu-
gung , daß selbstverständlich die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion bei beiden Vorlagen die Interessen der
Arbeiterklasse nach allen Richtungen hin wahrnehmenwird . An der Konferenz beteiligten sich außer den sozial¬
demokratischen Abgeordneten der süddeutschen Parlamentsauch Vertreter der einzelnen Landesparteivorstände undder süddeutschen Parteipresse .

Gaggenau , 9. Febr . Am Dienstag , 11 . Febr ., findet Bil-
dungSabend statt . ES ist Ehrensache eines jeden Kollegen und
Genoffen, zu erscheinen , zudem das Thema sehr intereffant wer¬
den dürfte . Tagesordnung : „ Geld und Geldverhältnisse.'ES sollte ein jeder sich über die Zustände auf dem Geldmarkt
unterrichten , um einen Einblick in das wirtschaftliche Lebe« zu
erhalten . Beginn präzis halb 9 Uhr.

0ewerS $cbaftlicbe$.
Ei» neuer Riesenstreik ?

Mit der Steigerung der Presse str
Lebensmittel , Wohnung usw. muß unter
gesunden Verhältnissen auch eine Er¬
höhung der Arbeitslöhne eintreten . SB»
das nicht der Fall ist, äußert sich dies als
Rückwirkung in Form der Streiks .

So sprach nicht etwa ein „sozialdemokratischer Agitator " ,
schrieb keinesfalls ein „sozialdemokratisches Hetzblatt" — f®
schreibt ein Unternehmer - Blatt , der „ Konfektionär" in
seiner Nr . 6. Der mit „ Ein neuer Riesenstreik?" überschrieben «
und mit obigen Sätzen beginnende Artikel behandelt die Loh n-
bewegung der Textilarbeiter im fächsisch -türi«»-
Textilindustriebezirk . Ein Teil der Unternehmer habe die 8 OT' -
derungen der Arbeiter bereits bewilligt, mit ihnen einen Lohn¬
tarif abgeschlossen , aber nicht überall war der Tarif durchzu-



Sette 5 .
■ahm ; hauptsächlich di« in einem Unternehmerverband organi -

Fabrikanten weigerten sich, jetzt schon eine Lohnerhöhung
- ^ bewilligen .

KSgärt überall — schreibt der „Konfektionär" —, die
eag e gestaltet sich sehr ernst . Man erwartet in
« » ^ Bezirken von Glauchau , Meerane , Greiz ,
§ ( ta usw . eine « Lohnkampf , der an Bitterkeit alle dort voran -

^ .aagene« in de« Schatte» stellen kann."
Mag der schwere Kampf kommen oder nicht — auf jeden

jjll führen die Textilarbeiter einen gerechten Kamps , nach-
'

M feH# ein großes Unternehmer - Blatt der Meinung
ze daß mit der Steigerung der Preise für Lebensmittel , Woh -

usw. unter gesunden Verhältnissen eine Erhöhung der
eintreten muß !

»retten , 7. Febr . Die Firma C . v . Molitor bittet uns um
Ausnahme folgender Erwiderung :

Eine im Volksfreund Nr . 26 vom 30 . v . M . über meine
^jrma ergangene Kritik bedarf der Berichtigung.

Die Dauer von 6% bis 6>/2 Uhr mit 1 Stunde 40 Minuten
Zause macht nicht 11 , sondern 10 Stunden 20 Minuten Arbeits¬
zeit, wie dies in den meisten hiesigen Fabriken der Fall . Der
mutmaßliche Einsender des Artikels , Wilhelm Eckert von hier ,
gelernter Schuhmacher, dann Korkschneider , wurde auf sein Ge¬
such als T a g l ö h n e r bei 12 Mk . Wochenlohn eingestellt. Nach
Taigen Wochen wurde Eckert einer leicht zu erlernenden Hand
ch Hand gehenden Akkordarbeit zugeteilt und verdiente gleich
tzm anderen Beteiligten wöchentlich 17 bis 20 Mk . Nachdem
diese Arbeit zur Neige ging , erhielt E. Beschäftigung, wie fie
allen ungelernten Arbeitern anfänglich zukommt und die eben -
ichls leicht zu begreifen ist . Dabei verdiente der „geprellte"

Mann in 27 Tagen 17,43 Mk ., hat aber 84 Mk . erhalten . Somit
rin Verlust für den Arbeitgeber von 36,57 Mk . nach den üblichen
illkordpreisen , wie sie in ganz Deutschland nicht besser bezahlt
meiden . Bitte sich beliebig davon zu überzeugen . Bei einiger -

' maßen gutem Willen hätte E. den ihm bezahlten Lohn verdienen
flönnen, jedoch bei den von ihm gebrauchten unästhetischen, hier
Knicht wrederzugebenden Ausdrücken, wie er einen Teil seiner

Lohnzeit verwendete, kennzeichnet ihn zur Genüge . Außer zwei
tzaglöhnern . darunter ein Invalide , verdienen sämtliche ver¬
heirateten Arbeiter nicht unter 18 Mk . Die jugendlichen Arbei-
ter haben stets Weisung , die gesetzliche Arbeitszeit bezw . Pausen
einzuhalten . Derartige Verunglimpfungen zeitigen nichts gutes .

Vor ein paar Jahren wurde ein ähnlicher Artikel wie obiger
durch einen Arbeiter vom Stapel gelüsten. Ein Experte vom
Holzarbeiter -Zentralverband aus Stuttgart erklärte jene An¬
schuldigung für unwahr . Es war im März vorigen Jahres , als
«n junger Arbeiter in anständiger , berechtigter Weise aufge-
fordert wurde , seine Arbeit besser bezw . gewissenhafter auszu¬
führen. Die Antwort war : „ Wir sind organisiert ! " Der Be.
treffende und sein Kollege legten die Arbeit sofort nieder , obwohl
letzteren der Borhalt nicht betraf . Wohin sollen derartige , sich
m die Organisation anlehnende Maßregeln führen ?

E . v. M o l i t o r , Pinsel , u. Bürstenfabrik , Breiten i. Bad.

Waghiinfel, 5 . Febr . „Christliche " Quertreiber .
Im 12 . Februar soll abermals für die Arbeiterschaft der Zucker¬
fabrik eine Versammlung stattfinden . Da dieselbe von seiten
de» Arbeiter - „ FührerS " Tremmel einberufen wird , warnen
i»ir unsere Kollegen, diese Versammlung zu besuchen ; erstens
werden sie beleidigt, können sich aber nicht verteidigen und zwei¬
ten» laufen sie Gefahr , wenn sie auf Beschimpfungen antwor¬
ten, vor Gericht geschleppt zu werden . Also meiden wir sie
und lassen sie schimpfen . Wie sagt doch der christliche Gauleiter
Bacher ? „Wir schimpfen selbstverständlich nur au» agitatori¬
schen Gründen und schreiben so scharfe Artikel, um Mitglieder
zu gewinnen." Er wird ja seine Leute wohl am besten kennen!
Wegbleiben von „ christlichen " Versammlungen ist daS beste.

Blumenfeld , 7. Febr . Die Sperre für Steinhauer bei der
ßirma Helff ist aufgehoben.

Singen , 7. Febr . Die Sperre über die Eisen- und Stahl -
>v«rke , vorm. Fischer, FittingSwerke , ist strengstens aufrecht zu
halten.

WaldShnt, 5. Febr . Mit einem wahren Feuereifer sind
gegenwärtig die christlichen Agitatoren , sowohl der gescheitelten
b>ie der geschorenen Richtung , hier oben an ihrer „ Aufklärungs¬
arbeit". Am letzten Freitag sprach in Murg im evangelischen
Arbeiterverein Arbeitersekretär Heiter aus Heidelberg. Daß
dieser Herr nicht gerade knauserig ist , wenn er mit Zahlen ope»
riert . geht daraus hervor , daß er behauptete , die evangelischen
Arbeitervereine und christlichen Gewerkschaften hätten jetzt
1200 000 Mitglieder und daß dieselben demnächst auf 3—4 Mil -
Konen anschwellen würden ! ! ! SaperlottI das läßt sich hören.
Wie diese „ Führer " ihre Mitgliederzahlen herausdividieren , ist
an dieser Stelle schon der öfteren erwähnt worden, daß viele
dieser Mitglieder drei - und vierfach gezählt werden, wisten sie
kienso wie wir .

Am Sonntag sprach in T i e n g e n im katholischen Arbeiter¬
derein der Sekretär des neuerrichteten Arbeitersekretariats für
die Bezirke Waldshut , Säckingen, da? Wiesental und Lörrach.
Albert Kaiser . Es sollen nun in allen größeren Orten dieser
Bezirke regelmäßige Sprechstunden abgehalten werden, über
Arbeiterschutz- und Versicherungsgesetzgebung, Fragen des öffent¬
lichen Rechts, Mietsverhältnis und Haftpflicht, Steuern , Mili¬
tär- und andere Angelegenheiten .

Wie verlautet , soll in nächster Zeit , nachdem mit den christ-
lichen Gewerkschaften ein glänzendes Fiasko gemacht wurde , in
Waldshut ein christlicher Arbeiterinnenverein ins Leben
prüfen werden. Der Herr Pfarrer hat kürzlich in den Arbeits -
!ilen der mechanischen Seidenweberei Geßner u . Cie . schon In¬
jektion abgehalten. Auf diese Weise glaubt man zufriedene und
d^ave Arbeiterinnen vor der Verseuchung durch freie (lies sozial-
d«nwkrat,sche ) Gewerkschaften zu bewahren und willfährige AuS-
deutungsodjekte zu züchten.

Diese Manöver dürften aber auch bald den fteien Gewerk-
föaften zu denken geben. Schon längst wäre eS notwendig , daß
"* badischen Oberland mit seiner zahlreichen Arbeiterbevölke-
kung, besonders in der Textilbranche , ein Gewerkschaftsbeamter
tätig wäre , denn daß man den Christlichen so ganz ohne Schwert -
ßreich das arbeitsreiche Feld überläßt , finden wir nicht für not.
wendig. Für diejenigen , die im Arbritsverhältnis stehen , ist da»
Agitieren hier oben eine gewagte Sache, denn zahlreiche Maß -

Dienstag » den 11 . Februar 1908 .
cegelungen find an der Tagesordnung und die Sünder kommen
unnachstchtlich auf die schwarze Liste. Sollen wir nicht zur
Stagnation verurteilt werden , so ist eS unbedingt notwendig,
in der angedeuteten Richtung diesen christlichen Machinationen
einen Tamm entgegenzusctzen. Aber auch den Mitgliedern der
freien Gewerkschaften muß es gesagt werden , daß durch persön¬
liche Gehässigkeiten unter einander selbst die Agitation nicht er¬
leichtert wird und diejenigen , die noch zu gewinnen wären , eher
abgestoßen, als angezogen werden.

Australien.
„Das Land ohne Streiks ." So wurde bisher vielfach

mit großer Genugtuung die australische Kolonie Neu -See -
land geheißen . Die Konflikte zwischen Unternehmern und
Arbeitern in der Industrie wurden durch Verhandlungen
vor den Einigungsämtern und Schiedsgerichten verhandelt
und „ geregelt "

. Das Gesetz wurde im Jahre 1894 ge¬
schaffen , nachdem einige große Streiks stattgefunden hat¬
ten, durch welche die ganze Bevölkerung in Mitleidenschaft
gezogen worden war . In der Tat ist man jahrelang mit
diesen gewerblichen Schiedsgerichten ausgekommen und es
wurde diesen Einrichtungen nachgerühmt , daß ihnen be¬
sonders die schnelle Entwicklung und große Prosperität
des Landes zu danken sei . In den letzten zwei Jahren
haben aber trotz des Gesetzes, das den Streik verbietet , eine
Reihe von Ausständen und zwar im Schneidergewerbe ,
Transportgewerbe , bei den Bäckern, Schlächtern usw. statt¬
gefunden . Die Verhängung von Strafen wegen Beteili¬
gung an Streiks bis zu 100 Mk. , in einzelnen Fällen auch
von Gefängnisstrafen , haben nichts genützt und die Unzu¬
friedenheit der Arbeiter mit diesem Gesetz wird immer
größer.

Es wird auch immer offenbarer , daß die Annahme ,
dieser Friede im Gewerbe habe die Prosperität der Indu¬
strie hervorgerufen , falsch ist , die Gründe hierfür liegen
ganz wo anders . Die junge Kolonie konnte große Massen
gefrorenen Hammelfleisches nach Europa ausführen , er¬
hielt für Schafwolle , Butter . Milch , Getreide , kurz alle
landwirtschaftlichen Produkte hohe Preise . Dieses beein¬
flußte selbstverständlich die Entwicklung der Industrie in
sehr günstiger Weise . Auch ohne das Anti -Streikgesetz
hätte die Entwicklung diese Bahnen genommen . Die Un¬
ternehmer konnten infolgedessen den höher gehenden An¬
sprüchen der Arbeiter bisher auch meist Nachkommen . Je
mehr aber die junge Kolonie in das Fahrwasser großkapi-
talistischer Entwicklung gelangt , desto größer werden in
dieser Beziehung die Schwierigkeiten : Die Grundrente ist
gestiegen , Kapitalisten , Spekulanten , Zins - und Divi -
dendenempfänger nehmen ihren Anteil von den Erträg¬
nissen der Arbeit vorweg weg .

Das Gesetz über die Einigungsämter und Schiedsge¬
richte befriedigt also nicht mehr . Dem Parlament von
Neu -Sceland liegt , wie wir einem australischen Arbeiter¬
blatte entnehmen , zurzeit eine Novelle vor , welche unter
Aufhebung der Einigungs - und Schiedsämter die Errich¬
tung von Gewerbeschiedsgerichten Vorsicht. Diese sollen aus
drei Unternehmern und drei Arbeitern zusammengesetzt
sein , die in dem betreffenden Gewerbe beschäftigt sind oder
beschäftigt waren , in welchem die Differenzen ausgebro¬
chen sind . Ein unparteiischer Vorsitzender soll von den
Vertretern gewählt bezw. vom Gouverneur ernannt wer¬
den. Damit glaubt man den Mißstand beseitigen zu kön¬
nen , daß die Urteile der Einigungsämter , die mehr zu¬
gunsten der Arbeiter ausfallen , durch die höhere Instanz ,
das Schiedsgericht , wieder aufgehoben werden können. An
dem letzteren wirken gelehrte Richter mit . Die Gefängnis¬
strafen , deren Verhängung unter den Arbeitern viel böses
Blut gemacht hat , soll beseitigt werden . Dafür sollen die
im Gesetz vorgesehenen Geldstrafen mit größerem Nach¬
druck eingetrieben werden . Die Unternehmer sollen durch
Gesetz verpflichtet werden , die auf Grund dieses Gesetzes
über Arbeiter verhängten Geldstrafen vom Lohne abzu¬
ziehen und zwar bis zur Höhe von 25 Prozent vom jewei -
ligen Wochenlohn. Gegen diese Bestimmung herrscht in
den Kreisen der Arbeiter große Opposition . Ferner ist
noch eine andere Bevormundung der Arbeiter geplant ;
man will in das Gesetz eine Bestimmung hineinbringen ,
wonach die Gewerkschaftsbeamten aus denjenigen Gewer¬
ben hervorgegangen sein müssen, bei deren Berufsorgani¬
sationen sie angestellt werden . Die Wünsche der Arbeiter ,
sofern diese nicht auf eine gänzliche Beseitigung des Ge¬
setzes hinauslaufen , gehen vor allem dahin , eine schnellere
Rechtsprechung zu erzielen und einen größeren Anteil am
Produkt zu erhalten , den sie durch ihre Arbeit hervor¬
bringen . Bei dem gegenwärtigen Verfahren vergeht häufig
ein Jahr und darüber , bis die dem Gericht unterbreiteten
Differenzen ihre endgiltige Erledigung finden .

Kommunalpolitik.
Unser ^ - Korrespondent schreibt uns auS Baden-

Babm : In unserer Nachbargemeinde Lichtental hat
die Frage der Eingemeindung nach dem zustimmenden
Beschluß der bürgerlichen Kollegien zu heftigen Erörterungen
geführt , die sich schließlich bis zu einem Protest gegen die Ein¬
gemeindung an die Regierung verdichteten. ES war beinahe
ausschließlich der bäuerliche Teil der weitverzweigten Gemeinde,
welcher unter den nichtigsten Vorwänden Sturm lief gegen eine
Neuordnung der Dinge , die im unmittelbaren Zusammenhang mit
der Erstellung einer elektrischen Straßenbahn von Baden-Baden
nach OoS eine allerdings bedeutungsvolle, aber längst schon not¬
wendig geworbene Aenderung unhaltbar gewordener Zustände
bringen soll und jedenfalls auch bringen wird . Eine Ermutigung
zu ihrem Protest sehen die „ katholischen Protestanten " Lichtentals
wohl auch in der allgemein bekannten Tatsache, daß der zurzeit
regierende Minister des Innern kein Freund von Eingemein¬
dungen ist. Wie mag auch den Herrn von Bodman in seiner
Abneigung gegen die Sozialdemokratie die Redewendung in dem
von dem famosen „Rechtsgelehrten " M a r t u S verfaßten Protest
angcmutet haben : Wenn die Eingemeindung un¬
sere » schönen Lichtentals zustande kommt , so
ist dasselbe nur noch eine sozialdemokratische
M u m i e." In dem Schriftstück wurde u. a. auch behauptet, eine
ganze Reihe der für die Eingemeindung abgegebenen Stimmen
sei durch unzulässige Beeinflussung dazu veranlaßt worden.
Eine von der Regierung daraufhin angestelltr Untersuchung er¬
gab die völlige Haltlosigkeit dieser Behauptung , denn
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von den 39 mit „ Ja " abstimmenden Mitgliedern der Gemeinde¬
kollegien erklärten 37 außerdem , daß sie bei einer Wiederholung
der Abstimmung wieder für die Eingemeindung stimmen
werden.

Wenn es anfänglich den Anschein hatte , daß nur rein sach¬
liche Erwägungen bei den Freunden und Gegnern der Einge¬
meindung und der damit verknüpften Frage der Erbauung der
elektrischen Straßenbahn gepflogen wurden , so kam dies bald
anders . Es machten sich klerikale Einflüsse geltend. Der
katholische Pfarrer von Lichtental leugnete zwar in einer Er¬
klärung in der „ Badischen Volkszeitung " jede protestlerische
Tätigkeit ab, es steht ihm aber das Zeugnis eine» Mitgliedes der
städtischen Kollegien von Baden -Baden gegenüber , der mit
dem geistlichen Herrn einen scharfen Zusammenstoß hatte . Und
dieser auch gut katholische Herr wird ja wohl seine Pappen¬
heimer kennen . Die Abgeordneten der betr . Wahlkreise, die
Herren Dr . Gönner und Zehnter , sind genau über die ein¬
schlägigen Verhältnisse unterrichtet und haben sich aus den Stand¬
punkt der Eingemeindung gestellt; letzterer, nachdem er sich von
der Grundlosigkeit einiger anfänglicher Bedenken überzeugte und
selbst an Ort und Stelle mit den verschiedenen Parteien ein¬
gehende Rücksprache nahm. Von den sozialdemokratischenAbge¬
ordneten wird wohl Genoffe S ü ß k i n d , der ja ein halber
Baden-Badener ist , am besten in die ganze Angelegenheit einge¬
weiht sein . Und so ist anzunehmen , daß , wenn die Regierung
sich jetzt beeilt, die spruchreife Sache dem Landtag zu unter¬
breiten , „das Hangen und Bangen in schwebender Pein " ein
Ende nehmen und die Eingemeindung von dem Landtag ge¬
nehmigt werden wird . Als ehrlicher Chronist darf ich es zum
Schluß nicht unterlassen , auch des politischen Hintergründe » der
Eingemeindung zu gedenken . Oftiziell wird ja nicht darüber ge¬
sprochen . umsomehr aber nach gut Badener Sitte darüber ge-
munkelt. Bis jetzt ist das Mandat der Stadt Baden noch in
nationalliberalen Händen , gerettet vor dem Zentrumsansturm
durch sozialdemokratische Hilfe . Wird nun das beinahe ganz
katholische Lichtental zu Baden einverleibt , so verschiebt sich daS
Stimmenverhältnis zu ungunsten der Nationalliberalen und bes¬
sert sich wesentlich zugunsten des Zentrums . Es wäre also ge-
radezu köstlich, wenn der Widerstand des katholischen Pfarrer »
G ö tz von Lichtental mit seinen bäuerlichen Heerscharen die Ein¬
gemeindung und damit auch die guten Wahlaussichten des Zen¬
trums zu Fall brächte. Der Protest de» Führers der Junglibe¬
ralen von Baden-Baden , des BuchdruckereibesitzerS Hermann
Kölblin , auf dem Lahrer Parteitag gegen di« altliberale
Versumpfung und sein dringender Hinweis auf die Notwendig¬
keit eines Marsches nach links , zum Zusammenarbeiten mit den
Sozialdemokraten , hat deshalb auch für Baden-Baden einen sehr
realen Untergrund , da die sozialdemokratische Partei der Stadt
Baden , solange der Gegensatz zwischen den beiden großen bürger¬
lichen Parteien besteht , immer das Zünglein an der Wage bil¬
den wird.

In OoS wurde die Eingemeindung seitens der bürgerlichen
Kollegien unmöglich gemacht durch ihre übertriebenen Entschädi¬
gungsforderungen für seitherige Bürgernutzungen . Nachdem
Oosscheuern jedoch jetzt eine überwiegend eingemeindungs¬
freundliche Vertretung hat , soll der Eingemeindungsgedanke
wesentliche Fortschritte gewacht haben , so daß in absehbarer Zeit
wieder an eine Aufnahme der abgebrochenen Verhandlungen zu
denken wäre . In maßgebenden Kreisen ist man aber der An¬
sicht , zunächst einmal erst die Eingemeindung von Lichten¬
tal perfekt werden zu lassen und etwaigen erneuerten Verhand¬
lungen mit Oos unbedingt nur die mit Lichtental getroffenen
Abmachungen zugrunde zu legen. Ob es dann zu einer Eint -
gung kommen wird ? Qui vivra , verra ! Auf gut Badener
Deutsch : „Mer werre 'S jo sehne !" —

Die Tätigkeit eines Schulzahnarztes . In Ulm a . D . ist
seit dem 16. Jan . 1907 ein Schulzahnarzt angestellt, der vor eini¬
gen Tagen den bürgerlichen Kollegien den Bericht über das erste
Jahr seiner Tätigkeit erstattete . Nach diesem Bericht sind im
ersten Halbjahr 4711 Schüler in 103 Klassen untersucht, von denen
2000 bis zum Jahresschluß behandelt wurden . In der am 8. April
1907 eröffneten Klinik wird außer Belehrung über Zahn- und
Mundpflege usw . in einer täglichen Sprechstunde Behandlung der
erkrankten Zähne vorgenommen. Diese ist gratis , soweit e» sich
um Untersuchungen, Zahnziehen und einfache Behandlungen
handelt. Für Reinigen der Vorderzähne , Entfernen von Zahn¬
stein, Wurzel - und andere Füllung wird je eine Gebühr von
50 Pf . erhoben. Arme haben nichts zu zahlen . — Die Behand¬
lung von 2000 Kindern ist eine erfolgreiche Arbeit , die sich in ver¬
besserter Ernährung und dem Fortfall der Verdauungsstörungen
reichlich bezahlt macht . Sie würde allerorts segensreich wirken
und noch vorteilhafter für das ganze Leben sein , wenn auch
die Krankenkassen ihren teilweise etwas engherzigen
Standpunkt bei Zahnerkrankungen aufgeben wollten.

Badische Chronik.
Ettlingen «

10. Fevrua «.
— Im Gemeinderatsbericht vom 4 . Februar lesen wir :

Dem Gesangverein „ Freundschaft " wird am 10. Mai zur
Abhaltung seines 10jährigen Stiftungsfestes am Nachmittag
und Abend die Festhalle zur Verfügung gestellt .

Sonst hieß eS immer „gegen die übliche Vergütung usw .
"

Um schon bestehende kritische Meinungen zu entkräften , müssen
wir die Stadtverwaltung um Auskunft bitten , ob hier einSchreib-
fehler vorliegt, oder ob die Festhalle unentgeltlich abge¬
geben worden ist. U . A . w . g.

— Nochmal » der Burbacher „Gojim " . E» ist bei
gewissen Leuten üblich , alles das , was eine sozialdemokratische
Zeitung berichtet, soweit ihnen solche» nicht selber zum Vorteile
gereicht , von vornherein al » unwahr und un glaubhaft zu
bezeichnen . So auch bei der Burbacher Judenbekehrung . Mit
allen nur möglichen Redewendungen versuchten Korrespondenten
des „ Landsmann " unsere Mitteilung , daß Herr Ho l l a n d weder
einfacher noch doppelter „Doktor" ist , als mindesten» unglaub¬
würdig hinzustellen. Nun besagt eine offizielle Mitteilung der
Kanzlei der Universität Heidelberg :

„Auf die Anfrage vom 24 . d . M . wird ergebenst erwidert,
daß ein Herr Alfred Holland au » Rappenau von Ostern 1905
bi» Frühjahr 1908 an hiesiger Universität als stud . p h i I . gegen
Revers immatrikuliert war . Einen Doktorgrad hat der¬
selbe nicht erworben. Falls Ihnen der Aufenthaltsort und
die Wohnung des Genannten bekannt sein sollte , werden Sic
ersucht , uns dieselbe mitteilen zu wollen. Universitätskanzlei.

"
ES ist also durch ein amtliches Schriftstück bewiesen , daß
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i?ie Mitteilung des „Dolksfreund" richtig war , im Gegensatz
zu den Behauptungen des „ Landsmann "-Korrespondenten, wel¬
cher alles als Lüge hingestellt hat.

Mit dieser amtlichen Erklärung aus Heidelberg wäre für
die Presse der eigentliche „ Fall Holland" erledigt . Nun spielt
aber, nicht durch unsere Schuld der Fall auch auf das politische
Gebiet über und die Spalten des „ Landsmann " werden fast
täglich mit Schimpfereien und Hetzereien unwürdigster Art gegen
unsere Partei auSgefüllt. Auch die direkte Lüge scheuen diese
frommen Schmiersinken nicht . Hier die neueste Probe :

Vom Albtal , 6. Febr . Der sozialdemokratische „ Volks -
freund „ kündigt den Geistlichen des Albtals den Krieg an . Dem¬
nächst will er seine großmäuligsten Genossen ins hintere Albtal
entsenden, die Pfarrherren sollen nur die Tanzsäle offen halten
und sich zum Zweikampf stellen . DaS hört sich heillos mutig
an ! Namentlich wenn man weiß, daß es keinem Geistlichen
einfällt , sich mit solchen Leuten in den Wirtshäusern herum¬
zuschlagen und sich auf die bekannten Schimpfereien und An-
ivürfe gefaßt zu machen . Nein, dazu sind die Geistlichen mit
Recht zu gut . Die „Volksfrcund"-Apostel sollen nur kommen ,
unser gut katholisches Volk wird sie schon selber heimschicken,
cs braucht die Geistlichen gar nicht dazu.

Der erste Satz schon ist eine Unwahrheit , denn nirgends
haben wir der Geistlichkeit de? Albtales den Krieg oder die
spezielle Bekämpfung angesagt . Wir haben lediglich , nachdem man
uns in der Manier besoffener Raufbrüder gedroht hat : „Kommt
nur wieder ins Albtal , wir Werdens euch dann schon heimzahlen " ,
erklärt , daß wir sogar in nächster Zeit kommen , wenn Hochwürden
die Lokalsperre aufhebt . Dazu hat man aber , wie es scheint ,
auch jetzt noch keine Lust. AuS dem sicheren Hinterhalte die
Leute belügen, aufhetzen und verleumden , das kann jeder Tropf ,
dazu braucht eS keines besonderen Studiums . Was die Würde der
Geistlichkeit und die Ordnung in sozialdemokratischen Versamm¬
lungen anbelangt , wollen wir betonen, daß wir eS nicht unter
der Würde der Geistlichen halten , wenn sie in unfern Versamm¬
lungen ihre Anschauungen der Dinge betonen. Unsere Versamm¬
lungen werden im weitgehendsten Sinne freiheitlich geführt
werden — wenn nicht , wie eS im Albtal mehrfach geschehen, von
Zentrumsseite Radaumacher geschickt werden. Unter der
Würde eines Geistlichen aber halten wir es, wenn man , wie auch
im Albtal vorgekommen , anläßlich einer Wahl von Haus zu Haus
geht und in den Familien aus wahlpolitischen Gründen Un¬
frieden stiftet und noch am gleichen Tage in den Nachbargemein¬
den Streit Hervorrust.

Der Korrespondent des „Landsmann " hat bewiesen, daß es
ihm nicht darum zu tun ist, sachlich zu polemisieren, sondern daßder Zweck seines Handelns nur der war , unter allen Umständen,mit Lug und Trug , die Einwohner gegen die Sozialdemokraten
aufzuhetzen. Er sollte sich eins schämen .

Oflenbiirg.
• 10. Februar .

— Gestern tagten hier der südwestdeutsche Arbeitgeberver¬
band, der Verband badischer Kaminfegermeister , sowie der Ver¬
band badischer Schmiedemeister.

— Am Montag , 3 . Febr ., hatten wir eine Bürgerau S -
schußfitzung von vierstündiger Dauer . Besonderes Interesse
beanspruchte die Debatte , welche sich beim fünften Punkt der
Tagesordnung : Kreditüberschreitungen , daS Tief¬
bauamt angehend, entwickelte . Infolge verschiedener in der
Stadt umlaufender Gerüchte über ein nicht einwandfreies dienst¬
liches Verhalten unseres Tiefbauamts -Vorstandes wurde von den
sozialdemokratischen Bürgerausschutzmitgliedern beschlossen, bei
diesem Anlaß über die stagliche Angelegenheit zu interpellieren .
Der Oberbürgermeister gab hierauf bekannt, daß der betreffende
Beamte tatsächlich Darlehen von städtischen Unternehmern unter
Bürgschaft seines Vorarbeiters genommen, ebenso ohne Ge¬
nehmigung Privatarbeiten ausgeführt habe. Das Geld fei , nach
Angabe des Beamten , zur Deckung von Kreditüberschreitungen
für städtische Zwecke verwendet worden. Die in dieser Sache
geführte Untersuchung sei in der Weise zum Abschluß gelangt ,
daß der Stadtrat in seiner Mehrheit einen V e r w e i s an diesenBeamten als ausreichende Sühne erachtet habe.

In der nun einsetzenden Diskussion erklangen recht scharfeTöne . Die Mehrzahl der Redner konnte diesen Vorfall durchden Beschluß des Stadtrats nicht als erledigt betrachten, sondern
forderte eine amtliche Untersuchung . Nicht mit Unrechtwurde von unserer Seite bemerkt, daß etwas juristisch Faßbaresbei dieser Untersuchung wohl kaum festgestellt werden könne . HerrBau - und Stadtrat Dunzinger verspricht sich ebenfalls kein
greifbares Resultat , doch stehe für ihn , D ., fest , daß wenn dieser
Beamte noch Ehre besitze, er zur Einsicht kommen müsse , daß er
in Offenburg unmöglich geworden sei ! — Erinnert man
sich, daß dieser Tiefbautechniker schon vor Jahren einen Ver¬
weis erhielt wegen Begünstigung eines Unter¬
nehmers durch Abgabe verschiedenerMaße in einer Randstein-
Lieferung , so erscheint auch uns seine Stellung im städtischen
Dienst unhaltbar , auch wenn die mittlerweile vom Staatsanwalt
in die Hand genommene Untersuchung Positives nicht zu Tage
fördern sollte . Erwähnt sei noch, daß der jetzige Gelddarleiher
dieses Beamten sich vom städtischen Arbeiter zum städtischen
Akkordanten, zum Bauunternehmer , Hausbesitzer und Kapitalisten
entwickelt hat . —

Beim letzten Gegenstand der Tagesordnung : Erstellungeines Futzgängersteges über die Gleisanlage derStaats -
eisenbahn im Zuge der Zellerstraße , gabs auch recht lebhafte Er¬
örterungen . Allgemein waren die Klagen über ungenügende
Berücksichtigung städtischer und privater Interessen beim Offen¬
burger Bahnhofumbau . Ein Interessent machte direkt den hie¬
sigen Leiter des BahnhofumbaueS verantwortlich für die ab¬
lehnende Haltung des Ministeriums in Sachen der direkten Ueber-
führung . Erweisliche Tatsache ist , daß der Stadtrat von Offen¬
burg in seinen Bemühungen um vollwertigen Ersatz für die ein¬
gehenden Bahnübergänge wenig Entgegenkommen bei der Re¬
gierung gefunden hat .

Die „Offenburger Zeitung "
, das Organ des Zentrums ,

welches sonst immer ausführliche Berichte über diese
Sitzungen bringt , war diesmal auffallend kurz über diese
langen Verhandlungen . Geschah dies deshalb , weil die im Mittel¬
punkt des Interesses stehenden Personen Mitglieder ihrer Partei
sind , oder glaubte eS durch leichtes Darüberhinweggehen den
städtischen Interessen am besten zu dienen ?

frtiburg.
10. Februar .

- - 'Parteigenossen! Erscheint heute Abend zur General-
sammlung bei Saat » !

Dienstag , den 11. Februar 1908 .
— Der erste Vortragsabend des Genossen Grumbachüber das bürgerliche Gesetzbuch fand gestern Abend statt , der

zweite Vortrag wird morgen Abend abgehalten werden. Der
Besuch hätte bei der Wichtigkeit des Themas etwas stärker sein
dürfen . Hoffentlich weist der morgige Abend einen besseren
Besuch auf .

— Die erste Nummer der neuen Akademikerzeitung „Frei¬
burger Freistudenten -Zeitung " ist erschienen. Das Organ will
bei lltägigem Erscheinen auch allgemein studentische Interessen ,
nicht allein freistudentischen Bestrebungen dienen.

— Hier hat sich eine „Breisgauer Backsteinverkaufstelle" kon¬
stituiert . Derselben gehören alle größeren Ziegeleien von Etten -
heim, Emmendingen , Waldkirch, Breisach, Staufen , Müllheim ,
Neustadt und Freiburg an .

— Im „ Freiburger Boten " finden wir folgende Annonce:
Stellenvergebung .

Freiburg . Großh . Bezirksamt hat eine Kanzleigehilfen-
stellc mit 900 Mk . Jahresbergütung zu vergeben. Bewerber
aus der Zahl der Verwaltungs -Aktuare wollen sich binnen
8 Tagen melden.

O , welche Lust, großh. badischer VerwaltungS -Aktuar zu
sein mit dem horrenden Gehalt von 76 Mk . monatlich oder 3 Mk.
täglich bezw . 30 Pf . Stundenlohn .

Wenn die Herren VerwaltungS -Aktuare „Hurra !" schreien ,
so tun sie das entweder aus Patriotismus , oder auS Hunger .
Schreien tun sie aber !

— Aus dem Stadtratsbericht . Im Jahre 1907
sind beim Gemeindegericht 1993 Zahlungsbefehle und
659 Vollstreckungsbefehle, sowie 31 Arreste und einstweilige Ver¬
fügungen erlassen worden. Anhängig waren 1837 bürgerliche
Rechtsstreite, wovon 878 durch Vergleiche , Verzichte usw . , 1196
durch Entscheidungen erledigt wurden . Von den Berufungen
auf den ordentlichen Rechtsweg wurden 23 Fälle durch Bestäti¬
gung , 19 durch Abänderungen und 88 auf sonstige Art er-
ledigt.

Beim Bürgermei st eramt als Vergleichsbehörde bei
Sühneverhandlungen über Beleidigungen und Körperverletzungenwaren 817 Fälle anhängig , von welchen 134 durch Vergleicheund 66 auf sonstige Art erledigt wurden , während in 304 Fällender Sühneversuch erfolglos war .

Nach dem Jahresbericht des öffentlichen
Untersuchungsamtes für 1907 wurden im ganzen1888 Untersuchungen ausgeführt und zwar 1329 Untersuchungen
von NahrungS- und Genußmitteln und Gebrauchsgegenständen,148 forensische , bakteriologische und physiologisch-chemische Prü¬
fungen und 81 technische Untersuchungen. Von den zur Aus¬
führung gelangten Untersuchungen wurden veranlaßt : 1168
durch Polizei , Staatsanwaltschaft und Gerichte, 4 durch Zivil¬
streitverfahren , 42 durch Konsumenten und 344 durch sonstige
Interessenten . Zu beanstanden waren 299 Proben .

Wegen Milchfälschung wurden vom großh. Schöffen¬
gericht Freiburg bestraft : Karoline Siegel in Betzenhausenmit 80 Mk . event. 10 Tagen Gefängnis , Rosine Schlegel in
Unteribental mit 80 Mk . event. 10 Tagen Haft , Albert Kette -
rer in Rechtenbach mit 30 Mk . event. 6 Tagen Haft , Adalberta
Ketterer in Rechtenbach mit 30 Mk . event. 6 Tagen Haft .

* Durmersheim , 11 . Febr . Menschenjagd . Als Er¬
gänzung zu dem kürzlich von hier berichteten skandalösen Vorfallwird uns noch folgendes mitgeteilt :

Die Jagdhüterfamilie Schäfer scheint tatsächlich der Auf.
fassung zu sein, daß gleichzeitig mit der Hasenjagd auch die
Menschenjagd im Winter fteigegeben ist. Schon vor dem FallBrunner hat sich ein anderer , ganz ähnlicher, mit einem hie-
sigen Einwohner zugetragen , welcher ebenfalls die Staatsanwalt¬
schaft beschäftigte . An einem Sonntag des Monats Oktober gingein Landwirt von hier auf seinen Acker, um die Wintersaat zu
besichtigen . Da kamen zwei Jagdhüter auf ihn zu und beschul¬
digten ihn ohne weiteres , er sei nur auf dem Felde , um dem
Wilde nackzuspüren. Als der Landwirt im Bewußtsein seiner
Unschuld sich diesen Vorwurf energisch verbat mit dem Hinweis ,
daß er sich auf seinem Eigentum befinde, drangen beide Jagd¬
hüter auf ihn ein und bedrohten ihn mit Erschießen. Der eine
von ihnen, Alois Schäfer von Mörsch versetzte ihm mehrere
Stöße mit dem Gewehr auf die Brust , während sein Bruder
Joseph Schäfer mit seinem Gewehr von hinten zum Stoß aus¬
holte und dazu bemerkte: „ Ich renne Dir mein Gewehr durch
den Leib ! " Ein Stoß von Alois Schäfer war so heftig geführt ,
daß sich eine blutunterlaufene Stelle bildete und der betreffende
Landwirt drei Tage arbeitsunfähig war . Außerdem wurde er
mit Schimpfworten wie : „ Lump"

, „ Schurke" ufw. tituliert .Nun kam noch eist dritter Jagdhüter dazu, der Vater von den
beiden, ebenfalls mit einem Gewehr bewaffnet und drohte und
schimpfte .

Der Landwirt , der ein unbescholtener Mann ist , ließ sich die
Sache nicht gefallen und erstattete Anzeige. Unbegreislicher-
weise hat aber die Staatsanwaltschaft das Verfahren eingestelltmit der Motivierung , die drei Jagdhüter hätten „in Notwehr"
gehandelt. Wir wollen zugeben, daß bei der Voruntersuchung die
Jagdhüter den Vorgang als Notwehr hinzustcllen suchten , aber
kann man hier wirklich Notwehr annehmen , wenn drei Bewaff¬
nete gegen einen Unbewaffneten stehen und elftere
zudem noch Huiwe bei sich haben ?

Jetzt, nachdem der ganz ähnliche Fall Brunner sich ab¬
gespielt hat und auf diesen sogar von dem Jagdhüter scharf
geschossen wurde , möchten wir es doch für angebracht halten , daß
die Staatsanwaltschaft den ersten Fall bei der Gelegenheit wieder
aufgreift . Die Bürger auf dem Lande sind doch nicht vogelfrei
und da die Auftegung über diese Vorkommnisse hier groß ist,
sollte man den Jagdhütern das Handwerk einmal gründlich
legen.

Gaggenau » 8. Febr . Was lange währt , wird end¬
lich gut , kann man hier sagen, wenn man daS fortschrittliche
Beleuchtungswesen unserer Kommune betrachtet. Seit längerer
Zeit plädieren die Anwohner der sog. früheren Bruchwiese
um Erstellung von Laternen . Wahrscheinlich um die Revol¬
tierenden zu besänftigen , hat man nun glücklich die Pfosten
hierfür erstellt, die nun sehnsüchtig auf die Krönung warten .
Hoffentlich wird ihre Sehnsucht bald gestillt, denn bei den aus¬
geprägt „städtischen" Zuständen in diesem Viertel ist eS ge¬
radezu ein Glück, mit heilen Knochen tn sein TuSkulum zu ge¬
langen .

* Bühl, 10. Febr . Entsprungener Deserteur .
Auf dem Transport von Kalmar nach Rastatt war , wie bereits
gemeldet wurde , ein Deserteur entwichen . Wie sich nun her¬
ausstellt , hatten die Transsporteure den Arrestanten iu Achern
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in den Abort gelassen und als derselbe in OoS sich immer
nicht zeigte, wurde Nachschau gehalten ; aber der Deserteurs ?
verschwunden. Derselbe ist zweifellos auf der Strecke w
Achern bis OoS auf der entgegengesetztenSeite aus dem aBrutfenster entflohen , ohne daß dies irgendwo gemerkt wordentoferzumal der Deserteur Zivilkleider trug . Bis jetzt
Flüchtige noch nicht aufgegriffen werden. * -

* St . Georgen (Schwarzw .), 10. Febr . In dem abgelegen--Hause des Herman Weißer (Zinken Stockwald, Gemeî , jJ?terkirnach) brach vorgestern morgen , wie schon gemeldet, n, »r
Wesenheit de« Besitzers plötzlich Feuer aus , das rasch um tugriff und daS alte aus Holz erbaute Gebäude vollständig

'
^

Asche legte. Dabei fanden die 88 Jahre alte halbgelähmte Mut¬ter deS Betroffenen und dessen Kinder im Alter von 1_ 4 sren den Tod in den Flammen . Ueber den Hergang de» llno^ Tverlautet : die Frau brachte ihrem im Sägewerk Beha b»f<uj
‘ ~

tigten Mann das Mittagessen und schloß vor ihrem WeggangsHaustür ab. Das Feuer soll nun durch Hantieren der aUt-Mutter deS Weißer mit Spiritus entstanden fein. Hilft
unglücklicherweisenicht zur Stelle , da die Umwohner meistarbeiter , ihrem Berufe nachgegangen waren .

Hur der Residenz.
~

* Karlsruhe, 11. jftbr.
Sozialdemokratischer Verein .

Der Parteisekretär , Gen . O . Trink » , behandelt inder morgigen Versammlung den diesjährigen
Parteitag , der bekanntlich am 8. März in Offenburgstattfindet . Zugleich wird die Wahl der Delegierten vor-genommen. Tagungslokal : Möhrlein , Kaiserstraße 18.

Jugendorganisation .
Die nächste Mitgliederversammlung findet in der

„Deutschen Eiche"
, Augartenstratze , statt . Es wird ein Bor-

trag über den Freiheitsdichter Georg Herwegh gehalten.Die Mitglieder werden ersucht , in der Versammlung zähstreich zu erscheinen .

So » Ihr Karlsruher , von heute ab kostetdie Milch so und so viel !
Wer hat diese Aeutzerung, die natürlich auch ein« der-

steckte Drohung in sich schließt , getan ? Nun , sie fiel am
verflossenen Sonntag in einer Versammlung des landwirt¬
schaftlichen Bezirksvereins R a st a t t und hatte zum Zweckdie Ankündigung einer großen Aktion der Milchproduzm -ten gegen die Milchkonsumenten in Karlsruhe . Dir Aeußc-
rung war der Niederschlag einer vertraulichen Besprechungder Vorsitzenden und Vertrauensleute der landwirtsch -ft
lichen Vereine, die jüngst in Karlsruhe stattgefunden .Man will eine große Milchproduzentengenoflenschaftgrün¬den und den Preis der Milch ziemlich in die Höhe treiben.
Diese Genossenschaft soll sich über ganz Jaden erstrrckenund vor allem um die größeren Städte einen förmlich«!
Ring legen. Damit z . B . Karlsruhe nicht von der Walz
her mit Milch sich versorgen lassen könnte, werde auch diesein den Milchproduzenten-Verband einbezogen . Gelinge tS
nicht sofort, Karlsruhe den höheren MilchpreiS aufzu¬
zwingen, werde man vorläufig di« Milch in der von dem
neuen Verband zu gründenden Molkereizentrale ver¬
buttern .

Der saubere Plan , der eines der wichtigsten Lebensmittel
eminent verteuern soll, wurde in der erwähnten Versamm¬
lung in Rastatt näher erörtert . Und es war ein
Sekretär Keller , welcher die als Ueberschrift gebrauchte
Aeußerung hören ließ . Er war sich allerdings bewußt ,was er ankündigte , denn er fügte hinzu : In Karlsruhe
dürfe er so etwas nicht sagen!

Nun , wir haben dem Herrn die Arbeit abgenommen und
sagen es der gesamten Karlsruher Bevölkerung und vor
allem den Milchhändlern : Seid auf der Hut ! Man will
die Milch abermals verteuern !

Wir erkennen gern an , daß der Landwirt auf eine an¬
ständige Bezahlung seiner Produkte Anspruch hat , aber im
vorliegenden Falle scheint es sich um ein förmliches Attental ,
auf die Milchkonsumenten der größeren Orte zu handeln .

' i
Und einem solchen Projekt können wir nicht die Unter¬
stützung leihen.

Der Arbeitslosigkeit
begegnet man in der Schweiz seitens der Behörden weit
vorurteilsloser , wie in Deutschland. Zum erstenmale leistet
der Kanton Zürich einen Beitrag von 1000 Franks an
die Arbeitslosenfürforge der Stadt Zürich, wofür diese all¬
jährlich zirka 35 000 Frks ausgibt . Die 1000 Franks sind
an sich natürlich unbedeutend, aber sie haben grundsätzliche
Bedeutung , denn mit ihrer Bewilligung ist die Pflicht der
Staates , für die Arbeitslosen zu sorgen, anerkannt und
die weitere und ausgedehntere Anwendung in der Praxis
wird sich in der Zukunft von selbst ergeben.

Buchbinder.
Von der hiesigen Ortsverwaltung des deutschen

binderverbandes geht uns die Mitteilung zu , daß die Kar -
tonnagen -Arbeiter und -Arbeiteinnen der Firma Oester¬
held in Gotha bereits 8 Wochen im Kampfe stehen. Ar¬
beitswillige haben sich noch keine gefunden, so daß d"
Streik nach wie vor günstig für die Ausständigen fW -
Ein günstiger Wind wehte uns den Inhalt einer Postkarl
von der Firma A . Dreyfuß u . Ko . , Kartonnagefabrik m
Muggensturm , zu . Iw dieser Karte fragt die Firma DiE
fuß u . Ko . bei Oesterheld in Gotha an , wie die zwei SoNsi
Kästchen zu überziehen sind , ob grün . Es handelt sich 9T--
bei also um Streikarbeit . Will unsere Muggensturinei .
Kollegenschaft sich als Rausreißer gebrauchen lassen? £ 0*
empfinden sie die ihnen zugemutete Streikarbeit als
ihrer Ehre unvereinbar , dann haben sie einmüfig em le¬
ches Verlangen zurückzuweisen .

* Der Zentralverband deutscher Brauereiarbeiter , Zahlstelle
Karlsruhe , hat soeben seinen Rechenschaftsbericht für
gedruckt erscheinen lassen . Zunächst wird mitgeteilt , daß Koll -Y-
Rank bis zum 1 . No». 1907 die Leitung der Geschäfte in Ha" '
den hatte und er durch Ausdehnung seines Geschäftes die ^
fangreiche Arbeit der Zahlstelle nicht mehr leisten konnte , so j

**
die Kollegen am 1. Nov . 1907 den Kollegen H i l z aus Münch??
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§eite 7. Dienstag , den 11 . Februar 1908. Seite 7.^ schäftSführer anstellten . Versammlungen haben stattge.am Ort : Mitgliederversammlungen 3, Geschäft »,
klungen 6, Bierfahrerversammlung 1 . Sitzungen waren"

wi$nen v. Auswärts in den uns angeschlossenen Filialen
, Versammlungen stattgefundcn : Ettlingen 2, Durlach 2,

d 3, Rastatt 3, Gaggenau 2, Pforzheim 2, Mühlacker 2,
1, Weingarten 1, Elchesheim 1 . Im ganzen fanden

H^ den Monaten November und Dezember statt : 27 Der» !
gen und 9 Sitzungen . An Korrespondenzen gingen vom

_ aus : 83 Briefe , 31 Postkarten und 12 Drucksachen ,’
jufe an Korrespondenzen sind zu verzeichnen : 47 Briefe
1» i tatten . Vorstelligwerden war in 16 Fällen notwendig
pgtjn Unterhandlungen zu pflegen wegen Tarifabsckluh,

Richteinhalten de» Tarife » und wegen Kündigungen und
jungen . Von diesen 16 Fällen fanden ihre Erledigung
jkfolg 4 , mit teilweisem Erfolg 7 und ohne Erfolg 5 Fälle .
Erstehendem ist die Tätigkeit für die Organisation in den

b«jden Monaten de» Vorjahre » geschildert und ist daraus
Aschen, daß sich die Geschäfte der Zahlstelle flott entwickelt- und auch die Kaffenverhältnifse geben ein guter ZeugnisL was eine starke Organisation zu leisten imstande ist.
s« Jm Thalia -Theater (Waldstraße ) bietet sich diese Woche
Scheit , die Flöten -Virtuosin Erika Stoltz zu hören. Für
Karlsruher Publikum ist eS von besonderem Interesse , den
^utenor unserer Hofbühne, Herrn Jadlowker , mit zwei
^ ophon .Vorträgen im Programm vertreten zu sehen . In
^ ied deS Herzog» aus Verdi 's „Rigoletto "

( „O wie so trüge -
f \ und in der „ Freischütz"-Arie »Durch die Wälder " kommen
Wichtigen Stimmittel dieses beliebten Sänger ? voll zur Gel- 1^ Ein Couplet von Otto R e u t t e r ( „Sie kommen mir so
put vor"

) findet ebenfalls dankbarste Aufnahme. Das Pro -verdient mit vollem Recht die Bezeichnung großartig ;
£ durchaus dezent und findet den Beifall aller Besucher.
■» geifrtljetm. Hiermit machen wir die Mitglieder des
stilergesangvereins „Freiheit " darauf aufmerksam, daß am
w!«ß. 16. Febr ., unser Tanzausflug stattfindet . Zu-
Winkunft um halb 1 Uhr in der Restauration zum „Weihenjaf, Abmarsch um 1 Uhr nach Aue bei Durlach in die Re- jx-uvn zum „ Waldhorn " durch den Durlacher Wald. Bei
pstiger Witterung Fahrt per elektrischer Bahn . Wir hoffen, |
j s2 die Mitglieder , aktiv wie passiv , recht zahlreich daran
x!izrn.
: jttunbe und Gönner unseres Verein» find herzlich will-

» Irr Alkohol. In der Nacht zum 10. d». Mt », gerieten in
pvirtschast in der Kronenstraß « zwei Arbeiter wegen einer
prutperson miteinander in Streit , wobei der eine, ein 21
ga alter Gelegenheitsarbeiter aus Büchig , seinem Gegner ,
p 26 Jahre alten Taglöhner von hier , mit einem Gla » insHt schlug und ihn dabei so unglücklich in da» linke Auge| Sag es vollständig auslief . Der Verletzte wurde mittelsMt in das städtisch« Krankenhaus verbracht, der Täter fest,» wen und in da» Amtsgefängnis eingeliefert ,
i » Tiebstahl bei einem Zahnarzt . Am letzten Sonntag Nach»
ßtz wurde einem Zahnarzt in der Karl-Friedrichstraße, wäh.
tz Inner Abwesenheit, mittel » Aufbruch» einer Schreibtisch .
Heblsie, eine stählerne Kassette mit 260 Mk ., bestehend intst - und 12 Zwanzigmarkstücken, gestohlen. Die erbrochene» ickerte Kasiett« wurde am 10. d». in einem Garten an der
pchtaße aufgefunden .

vereine und Versammlungen .
[Mlmgen , 7. Febr . Am vergangenen Sonntag fand in

en bei Rottweil der ordentliche Bezirksturntag de» vier»

!
Bezirks de» 17. Kreise» de» Arbeiterturnerbundek statt.Kzirksvereine waren inklusive des Bezirksausschusses durchstlcgierte vertreten . Desgleichen hatte sich der dortigerein vollzählig eingefunden . Der Vorstand Jg . H e n st -

liwfc die Delegierten herzlich willkommen. Nach dem Tätig -
ncht de» Vorsitzenden E g g st e i n » Konstanz hat der Be»lau 4 Vereine mit 260 Mitglieder zugenommen. Auch istNurnbetrieb nach dem Bericht de» BezirksturnratS Groß -

f" - Konstanz ein durchaus befriedigender und ist somit ein
Bücher Fortschritt gegen das Vorjahr zu verzeichnen. Ein

! de» 10. Kreises , die badischen Vereine von den württem -
zu trennen , wurde mit Annahme der untenstehendenMon abgelehnt. Die Neuwahl ergab : Vorsitzender Egg .

p •Konstanz ; Bezirksturnwarte : GroßhanS » Konstanz,s!I e r - Schwenningen , Kassier : K u t t e r e r . Villingen,Wrer : Rapp - Tuttlingen , Beisitzer: Mülle r -Schwen-Kern - Singen . Nach den sehr einmütig gepflogenen»dlungen zu schließen , dürfte sich der Bezirk, respektive derlirturnerbund bald um weitere Vereine und MitgliederÄN.

^leigende Resolution wurde einstimmig angenommen :^er heute in Deißlingen tagende 2 . ordentliche BezirkS -^ 8 des 4. Bezirks de» 17. Kreise» nimmt von den Bestre¬ik de» 10. Kreises Kenntnis , die dahin gehen, die badi-"t
_Vereine de» 4. Bezirks de» 17. Kreises, dem alten 10.

anzugliedern. Der BezirkSturntag erklärt einmütig ,
faktischen Gründen sowohl, wie im Jnteresie der Ar-«turnbewegung auf eine solche Neueinteilung nichtein -P ln Ju können . Die Vereine de» 4. Bezirks de » 17.sind ausnahmslos der festen Ueberzeugung, daß ein«rblühen der Arbeiterturnbewegung im würtembergischen
.^ sichen Gchwarzwald, sowie im SeekreiS nur dann zu¬ist, wenn ein weiteres Zusammenbleiben und Rr -* stattftndet. Nur von diesem Gesichtspunkte aus haltenDelegierten für verpflichtet, sich gegen jeden Versuch ,^ dere Einteilung herbeizuführen , mit Nachdruck zu ver-

sumvereine verbietet man nicht nur Soldaten , sondern sogarKriegervereinsmitgliedern die Mitgliedschaft in Konsumvereinen.Aber den Lesern der Zeitungen , die sonst im Textteil die un-sinnigsten Behauptungen über die Konsumvereine lesen müsien ,schadet e§ gewiß nichts, wenn sie im Unterhaltungsblatt er¬fahren , wie nützlich Konsumvereine wirken. Bloß die Redakteurewerden mit diesem Mrken ihres „ guten Geistes" nicht einver¬standen sein. Wie zahlreiche Einsendungen an die „Konsum-
genosienschaftliche Rundschau" beweisen, sind eine ganze Anzahlcnragierter Konsumvereinsfeinde dem Kobold zum Opfer ge¬fallen.

steuer vsm rage.
Bollweiler (Eli.). 7. Febr . S e l b st g e r i ch t e t I Einhiesiger Gastwirt bemerkte schon seit einiger Zeit, daß ihm auSseiner Wirtschaftskasse Geld entwendet wurde Um den Diebendlich zu ertappen , ließ er die Kassenschublade mit einer elek »irischen Klingel verbinden. Am Donnerstag kehrte der ArbeiterSiebolt in der Wirtschaft ein und bestellte sich Wein . Währendnun der Wirt im Keller war , ertönte die elektrische Glocke undda Siebolt der einzige anwesende Gast war , war es dem Wirtleicht, den Täter zu erwischen . Dieser, ein 60jähriger Mann,vermochte die Schande nicht zu ertragen und öffnete sich zu Hausemit einem Rasiermesser die Schlagader am Halse. Seine Fraufand ihn im Blute liegend und wällte den Arzt rufen. In derBestürzung fiel sie die Trepp« hinunter und erlitt bedeutendeVerletzungen. Ein zufällig im Dorfe anwesender Arzt leistetedie erst« Hilfe. Der Unselige ist jedoch gleichen Tags seinerVerwundung erlegen.

Mülhausen , 10. Febr . Durch ein schweres
Automobilunglück wurde di« Familie des hiesigen Spin -
nereibesttzerS Köchltn hart betroffen . Mit Bekannten hatte derSohn von Köchltn , der Ingenieur Andre Köchlin , am letztenSonntag eine Automobtlfahrt unternommen . Auf der Straßezwischen Nancy und Longwy versagte bei einer Straßenbiegungplötzlich die Steuerung ; das Automobil stürzte um und ging inTrümmer . Köchlin wurde in weitem Bogen auf die Straßegeschleudert und blieb mit zerschmetterten Beinen bewußtlosauf der Straß « liegen. Nach den Aussagen der Aerzte bestehtkeine Hoffnung , den Verunglückten am Leben zu erhalten .— Ein mysteriöser Mord . In der Nähe des Frank -linplatzes wurde gestern Nacht durch die Polizeipatrouille einMann tot aufgefunden . Der Tote , dessen Identität trotz allen

Nachforschungen nicht festgestellt werden konnte, hatte mehrereStiche in Kopf und Brust . Ueber die Täterschaft ist bis zurStunde ebenfalls noch nichts bekannt . Auffallend bei der gan¬zen Sache ist, daß die Taschen ausgeleert und sogar die Wäsche,zeichen entfernt worden find. Allem Anscheine nach liegt mehralS ein einfacher Raubmord vor.— Sin gräßliches Verbrechen wurde am SonntagAbend in der Kinderkrippe an der Jllzacherstraße verübt . Eine
hiesige Fabrikarbeiterin hatte dort , währenddem sie tagsüber inder Fabrik beschäftigt war , in der Kinderkrippe ihr Kind unter ,gebracht.

Als das Kind am Abend nicht zur gewohnten Zeit zuHause ein-traf , ging die Mutter , dasselbe zu holen. Die Kinder warenjedoch schon alle fort und die Krippe schon geschloffen . Im Vor¬beigehen sah die Frau den Heizer der Krippe mit einem Sackauf dem Rücken über den Fabrikhof gehen. Ohne sich weiterdarum zu kümmern, ging die Frau wieder nach Haufe . Einander » Ehepaar sah dem Heizer ebenfalls zu und beobachteteferner , daß der Heizer den Sack , in dem sich etwa« bewegte,über den Gartenzaun warf . Der Beobachter ging hin , um nach ,zufehen und fand in dem Sack da» Töchterchen der Fabrikarbei -terin mit einem Knebel im Munde und schrecklich zugerichtet.Das arme Kind ift von dem 36jährigen Wüstling , der verheiratetist, in schrecklicher Weise vergewaltigt worden . DaS Kind wurdenach polizeilicher Feststellung deß Tatbestandes zu seinen Elterngebracht, wo es gestern Mittag den erlittenen Verletzungen er¬legen ist . Der Wüstling ist verhaftet worden und die Polizeihatte große Mühe , den Verhafteten vor der Volkswut zu schützen.
München, 10. Febr . Die hier verhafteten russischen Bank-räuber au» Tiflis werden von der bayerischen Staatsregierungnicht an Rußland ausgeliefert werden . Ihre Tat wird als poli.tische Handlung angesehen.
Berlin , 10. Febr . Zum Bankkrach Friedberg . Auchder Stellvertreter der verschwundenen Bankiers Friedberg , derDirektor der Automobil -Zentrale , Friedrich Bahn , ist flüchtiggeworden. Bahn hatte am Samstag 60 Hundertmarkscheine der

Kasse entnommen und ist in seinem Automobil , das einen Wertvon 40 000 Mk . haben soll und das ihm als Direktor der Auto-mobil-Zentrale zur Verfügung stand, fortgefahren , nachdem er
sich vorher noch in einem Weinrestaurant gestärkt hatte . HeuteVormittag sollte eine AufsichtSrats-Sitzung der Automobil -Zen-trale stattfinden , man wartete aber vergebens auf den Direktor .Bahn sollte Bücher vorlegen , die über die Depots des FriedbergAuskunft geben sollten. Bahn ist ein junger Mann von 26 Jah¬ren . Auch seine Freundin , die Tochter eines Angestellten derAutomobil-Zentrale , ist gleich ihm von Berlin verschwunden.— Enrico Toselli , der Gatte der früheren GräfinMontignoso, der im Januar in Hamburg und Berlin Konzertegeben wollte, hieran aber angeblich durch Erkrankung an In¬fluenza verhindert wurde , hat einstweilen sein Tournee durchDeutschland aufgegeben. Hierfür begibt er sich in diesen Tagenmit seiner Gattin nach Rußland , um dort in verschiedenenStädten Konzerte zu geben.

Budapest, 10. Febr . In Marmarotzziget wurde der Raub¬mörder Abraham Huß und Johann Michalka, die bei dem OrtePetrowa eine Postkutsche auSraubten und den Kutscher sowiedie begleitenden Gendarmen ermordeten , gestern zum Tode ver¬urteilt . Michalka wurde durch den König zu lebenslänglichemZuchthaus begnadigt, während an Huß das Todesurteil bereits
vollstreckt wurde. Er rief vor seiner Hinrichtung auS : Gott
segne den König, ich gehe unschuldig in den Tod.

Kenorrenrcbaltr-vemgung.
TttÜ!,

« nennt sich ein Unterhaltungsblatt , da? Sonn -kMien Zeitungen , Amtsblättern und Mittelstandsorganendi« nicht genug über di« Konsumvereine schimpfenseiner Nr . 8 von diesem Jahre macht das Blatt aber*«men Ehre. TS bringt nämlich eine kleine Manöver-
ifc 11 k ' r erzählt wird, wie die in einem Dorfe einquar -

. ^ daten dem Konsumverein beitraten , weil eS dort bil-gutes Bier gab. Der geschädigte Wirt spielte den
^ "sin , dem Hauptmann kam die Sache anfangs bedenk-

^ ri Umsturz hinter dem Konsumverein witterte ;
I

®*1 über den Sachverhalt aufgeklärt wurde , trat er selbst
^ Umverein bei . Im gewöhnlichen Leben spielen sich die

. ander» ab und trotz der Vorzüge der Kon -

Leirtr Post.
Das größte Rhemschisf.

Mannheim , 10. Febr . Im Aufträge der Neuen Karls¬ruher Schiffahrtsgesellschaft ist soeben ein Schiff zum Bauin Auftrag gegeben worden, das beinahe doppelt so großist , als die größten Rheinschiffe . Die Abmessungen desSchiffes sind : 120 Meter Länge , 14 Meter Breite , 2,80Meter Tiefe . DaS Schiff wird 19 wasserdicht abgeschlosseneLaderäume erhalten . Erbaut wird dasselbe ans der Werftvon P . Smit in Ablasserdam (Holland ) .
Gesunde Vnsichte » .

München, 10. Febr . Kultusminister Dr . v . Wehncrerklärte in der Abgeordnetenkammer , daß eine einheitliche

Regelung der Zahl der Unterrichtsstunden und des Schul¬gottesdienstes in ganz Bayern angestrebt sei, womit eineweitere Vereinfachung des Lehrplanes und die Gewinnungeines Normallehrplanes für das ganze Land herbeigeführtwerde . Es werde ein Entwurf neuer Vorschriften für dieVolksschulen ausgearbeitet und zu diesem Zweck die Land-
schulkommission verstärkt . Die Mittel - und Hochschulensollen kein Privileg der besitzenden Klaffen sein , vielmehrsollen alle Volkskreise gleichheitlich daran teilnehmenkönnen .

Bestechung.
Trier , 11. Febr . Gegen eine Anzahl von Grubenstei-gern der königlichen Kohlengruben des Gaar -Revier» hatdie Staatsanwaltschaft ein Verfahren wegen Bestechungcingeleitet.

Die Polen gegen die Enteignungsvorlage .Berlin , 10. Febr . Etwa 3000 Polen veranstalteten ge¬stern eine Protestkundgebung gegen die Enteignungsvor -läge und den Sprachenparagraphen des Vereins¬
gesetzes . Reichstagsabgeordneter von CzarlinSki bezeichnetedie Enteignungsvorlage als eine Schande für das deutscheVolk und als einen Hohn auf das Christentum . RedakteurSwilata von dem neu begrjindeten polnischen Preßbureauerklärte , die Regierung könne machen , was sie wolle, eSwerde weder im Guten noch im Bösen gelingen , die Polenzu Deutschen zu machen . Nach Annahme einer Resolutiongingen die Versammelten unter der Versicherung der Treuefür daS polnische Vaterland auseinander .

Rückfichtslofigkeit gegen streikende Arbeiter .
Wienerneustadt, 10. Febr . We^en des andauerndenStreik » entließ die hiesige Lokomotrvfabrik sämtliche 2800Arbeiter und stellt« den Betrieb «in .

Die Lage in Rußland .
Warschau, 10. Febr . DaS Kriegsgericht verurteilteheute 16 Anarchisten zum Tode.Baku, 10. stjebr. Als gestern um Mitternacht der neu¬ernannte Poltzeimeister Buschen das Theater verließ,wurde eine Bombe geworfen . Buschen wurde leichtverwundet. Der Täter , ein Gymnasiast aus TifliS , wurdevon der Begleitmannschaft nieder ge schossen .

Die Krise in Portugal .
Bordeaux, 10. Febr . Weder Franco noch dessen Gattinoder Sohn verließen ihr Hotel . Sämtliche Besucher wur -den abgewiesen . Die Frau FrancoS ist infolge der Auf-regungen der letzten Tage erkrankt . Ueber die weiterenPläne des Exdiktators verlautet bisher nichts.
Sydney (Australien ) , 8 . Febr . Senator Steward pro-

testierte gegen die telegraphische Kundgebung der austra -
lischen Bundesregierung anläßlich der Lissaboner Morde.Die Sympathie deS Ministeriums mit dem königlichenUngeheuer sei unberechtigt. Er wünscht statt dessen eine
Kundgebung für das portugiesische Volk ! Der Senats -
Präsident schnitt weitere Debatten ab.

Lriefkakten der Redaktion.
Altrnburg . 1. Statuten eine» Gesangvereins bedürfen der

Genehmigung durch das Bezirksamt nicht. 3. Sogen . Austritts¬
strafen sind nicht üblich und auch zwecklos , da der Verein keinMittel hat, sie einzutreiben .

Freiburg . Dieses Recht besitzt allerdings die Post . Sie fragtauch nicht nach dem Werte des zerschnittenen oder beschädigtenGeldstückes. Ein Schadenersatzanspruch auf Ihr vernichtetes
Fünfmarkstück steht Ihnen nicht zu.

G. W . Die Redaktion hat mit der Versendung des Blattes
nichts zu tun . Wir haben Ihre Beschwerde der Expedition über-
geben , die Abhilfe schäften wird .

ßrfefkaften des Hrbeiter -8ehretariate.
„Gewerbe". Wer den selbständigen Betrieb eines stehendenGewerbes anfängt , muß der für den Ort , wo solches geschieht,nach den Landesgesetzen zuständigen Behörde gleickWeitig An.

zeige davon machen . Zuständige Behöbe ist vorliegendenfallesdaS dortige Bürgermeisteramt . Die Anzeige ist unter AngabedeS Namens des Gewerbetreibenden , der Art des Gewerbes , deS
Zeitpunktes des Beginns und , sofern dasselbe mittelst einer b«.
sonderen GewerbSanlage betrieben wird , unter näherer Bezeich¬nung der Anlage zu erstatten .

K. 0V. Dem Lehrherrn kann, wenn er eine im Mißverhält .nis zu dem Umfang oder der Art seines Gewerbebetriebes
stehende Zahl von Lehrlingen hält und dadurch die Ausbildungder Lehrlinge gefährdet erscheint, die Entlaffung eines entspre¬chenden Teils der Lehrlinge auferlegt und die Annahme von
Lehrlingen über eine bestimmte Zahl hinaus untersagt werdenWenden Sie sich an das Bezirksamt .

Rrlefka9ten für die KnaUerbe .
Wolfartsweier . Inserate finden Aufnahme .

„Neue Reformgymnasiumstraße 01" . Aufnahme der Einsen-
düng abgelehnt, da die „KnallerbS" nicht zur Befriedigung per-
sönlicher Differenzen da ist.

Jagsfelden . DaS gleiche gilt auch für Ihre Einsendung .
„Fcldüag". Einsendung in einer Form erwünscht, daß mandaraus auch den Sinn zu erkennen vermag . Sonst Papierkorb .Neuburgweier . Damit ist nichts anzufangen ; legen SieWert auf die Aufnahme , dann ist klarere Fassung notwendig.DaS Ganze nochmals niederschreiben und einsenden.
Lörrach. Einsendung ist erwünscht. Namensnennung er¬

forderlich.

Wasserstand des Rheins .
Dienstag , den 11 . Februar , morgens 6 Uhr :

Schusterinsel 0.95, gest . 2 cm, Kehl 1 .41 , Stillstand ,Ma xau 2.89, gef. 4 cm , Mannheim 2 .07, gest . 4 cm.
(Schluß des redaktionellen Teils . )

Geschäftliches .
! Eb gras . Jäüus ürauss, Karlsruhe. Eil llülsii.i Kaiserstratzr 189 , zwischen Herren - und Waldstraße,
k Sämtliche Zutaten zur Anfertigung für: JVriril W « 8 Ball - u . Karnevalkostüme in größter\ Auswahlu . billigsten Preisen. Spezialität : Landestrachten.'

Kompl . Tiroler -Kostüme f. Damen , Herren u . Kinder .

s -' ;j

P
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Fefthalle Ucrvlrruhe
Samstag den 15. Februar 1908 , abends 8 Uhr :

GMzetriipftr

mit Prämiierung der schönsten und originellsten Herren u . Damen*
kostüme und Gruppen. - -

Gesamtwert der Preise 1100 Mark , wovon in bar 880 Mark .
(6 Herren-, 10 Damen«, 3 Gruppenweise) — Gruppen aus mindestens 4 Personen bestehend .

Konzert- und BalltnuslK:
die Kapelle des 1. Bad . Leib - Grenadier -RegimentS , Leitung : König !. Musik-
direktor -4tlolk voettx « , und die Kapellen der Feld - Art. - Regimenter Nr . 14

und 50 , Leitung : Kapellmeister Liese und Schotte .
Im Ballsaal ist Maskenkostüm oder Gesellschaftsanzug vorgeschrieSen.

Vorverkauf von Eintrittskarten für die Person zu 3 Mk . 50 Pfg . von
Mittwoch den 12. Februar bis Samstag den 15. Februar , abends 7 Uhr, bei :

Herrn Hof -Posamentier Fr . Betsch , Amalienstraße 22,
Kaufmann E . Dahleman », Kaiserftraße 186,

„ R. H . Dietrich» Kaiserftraße 179a,
„ Eduard Flüge , Kaiserftraße 61.

Hofsäckler K. Frey , Kaiserftraße 99,
Kaufmann I . Kissel , A . L. Becks Nachf., Kaiserftraße 150,

„ F . Kühnel , Durlacher Allee 4,
m A. Lindenlaub , Kaiserftraße 191,
„ Hermann Meyle » Ecke Kaiser- und Weftendstraße,
, F . Reis , Luisenstraße 68,
„ G . Schneider , Kaiserftraße 122 , Eingang Waldstraße ,
„ Tscherning , vorm . W . 8 . Schwaab Nachfolger ,

Amalienstraße 19.
» A . Ttauffert , Kaiserstraße 118 , Ecke Adlerstraße,
„ A . Steinmann , Werderstraße 42,
„ Ehr . Wieder , Kriegstraße 8a ,

sowie im Kiosk des Berkehrsvereins beim Hotel Germania .

Kassenpreis am Ballabend in der Festhalle 4 Mark für die Person .
Karten z« 4 Mk . für numerierte Balkon - u. Galerieplätze (erste Reihe)

in beschränkter Zahl bei Herrn Kaufmann E . Dahleman », Kaiserstr. 185.

SoMtdm. Urteil Karlsruhe .
Mittwoch , 12 . d. M ., abends präzis halb 9 Uhr,

im Saale der Restauration Mührlein , Kaiserftraße 13

WiWkk-UcchmlW
Tagesordnung :

Der Landesparteitag in Offenburg .
Referent : Parteisekretär O . Drinks .

Wahl der Delegierten zum Landesparteitag .
Wir ersuchen unsere Mtglieder um zahlreichen Besuch .

633 Der Borstand .

Karlsruhe .
Donnerstag , 13 . Februar ,abends halb 9 Uhr, bei Friedr .

Möhrlein, Kaiserstr. 13
iklegimenorrfammlnng.

Tagesordnung :
1 . Innere Angelegenheiten.
2 . Das Ortsstatut über die Ber-

ficherungspflicht der Heim¬
arbeiter . 644

3. GesetzentwurfüberdieArbeits -
kammern.

Vollzähliges und pünktliches
Erscheinen erwartet

Die Kartellkommission .

zu verleihen .
Gabriel Guggeuheim

Markgrafenstratze 25 .

Di Thompson
'
8 Seifenpulyer

Empfehle prima

p. 85 ;s

Ragout 50 «
Hirschbüge , 70 «
Ragout > » »45 «
Carl pfefferte

DETHOMPSON'S

SEIFENPULVER

•ptrt

Arbeit, Zeit , Geld.

verheiratet , eventuell auch
Rupferinnen, welche dauernde
Stellung suchen, werden ange¬
nommen. Lohn ohne Kost und
wo bisher geschafft, muß ange¬
geben werden. E . Pullmann
Söhne , Geflügelmast. Ihrings¬
hausen sKreis Kassel ) . 645

Grüne

Häringe
das Hfnnb 20 M

Cabliau und
Schellfische

empfiehltjeweils auf dem Sofien-
und Werdermarktplatz billig
™ C . Pfefferle .

Georg Bilger
Karlsruhe I. B . Hirschstr . 28,

2447 Telephon 2447 .

Atelier für Theater-
malerelu

“
Fabrik und ferieiiiaostalt

von 5736
Masken-nTbeaterkostiimeo .

Anerkannt reichste Aus¬
wahl in nur gediegenen ,
prachtvollen und historisch
echten Kostümen für Damen
und Herren. Ausstattung
ganzer Fest - «nd Karne¬
valszüge , Festspiele , leb .
Bilder , sowie aller son¬
stigen theatralischen Auf¬
führungen zu billigsten
Preisen.
Prompter Versand nach

auswärts .
Hü

Schnauzer
(weiblich ) rafferein , billig zu
verkaufen .

Winterstraste 35 , 4 . St . r .

Uinaenvagen.
gut erhalten . Wegzugs halber
sofort billig zu verkaufen.
Fr . Weinläder , Rooustr . S .
4 > aiserstr . 81 , Seitenbau
« V 4 Stock rechts, ist ein ein¬
fach möbl.
vermieten.

Zimmer sofort zu

HAZheinstr. 113 , 2 Stock l.,
wl ist einist ein möbl Zimmer zu
vermieten.
-) ahringerstr . 31 , wird ein -

-O solider Arbeiter sogleich als
Mitbewohner eines einfach
möbl. Zimmers gesucht.
Wäsch - zum Waschen und
rvUMit Bügeln wird ange¬
nommen. Grünwinkel . Ver-
bindungsstr . 11, 3 . Stock , links .

mit Dach und
- v ~ ~ Gummireifen

ist Luisenstr . 43 , 4 St . zu verk .
halb,

rennet sehr gut er-
18.

3 Stock rechts .

ichmd . ,,
halten , zu verk . Essenweinstr.

Grbprinzenstr . » 3 . Tel . 1418.
dunkelrot mit
Gummireifen

und Rohraeflecht, ist billig zu
verk. Luisenstr. 43 , 2. Stock l .

'ifch großer runder , ist für
»fll», 18 Mark zu verkaufen.

Zähringerstr . 10 , 4 Stock.

' /- U Paket 15 Pfg,
Ängermaschise. S
weitgebender Garantie ist zu
verk. Bahnhofsir . 42 . 3 St , l.

Erste Karlsruher

MaskenGarderobfl
Verleih -Anstalt

A . Herrmann ,
Waldstr. 38 , rwischkll Kaiser- s. fcrbpriufihj

Neu - Anfertigung stilgerechter Trachten uud
prachtvoller Phantasie - Kostüme . egi

DV ~ Vereine erhalten extra Rabatt .

Einem titl . Publikum

von Freiburg und
"

.
'

gestatte ich mir , meine RestaurationSräume zum— „Prinz Heinrich"
G «ke Erwin - « . Günterötalstraße , aufs beste zu rn
532 Hochachtungsvoll

-iudsrt Aotringer.

bat meine Spezialmarke „ Hummel -Rasiermeffer " . Inj
Breiten vorrätig . Alte Rasiermesser werden bei mir sorgfS
fachgemäß geschliffen mit voller Garantie für guten -

Versand nach auswärts .
Kar ] Hammel , Karlsruhe , UlrrlrrSriRt|

erhalt . , guten,
2—8 Arbeiter.

Näheres Rintheimerstr . 5, p. r .
mit 2 Zimmer

zu vermieten.
Näheres bei Frau Derndinger
Grötzingen .

M - u . Uerhai
getragen., gut erhalten , j
nnd Damenkleider , r <j
uud Stiefel

Frau Ros » Gut ,
19 Markgrafenstraße l

Im Nenanfertigen von
Betten u. sämtlichen

Polstermöbeln
sowie Anfarbeiten derselben
empfiehlt sich bei billigster Be¬
rechnung

Karl ROhm ,
Ispnirr uud Dekorateur

Gartenstraße 8 » , 550
Divan in allen Preislagen

vorhanden. Brautleute er¬
halten extta Begünstigung .

Für unsere Filiale i» Hohensvettersl
suchen wir auf 1 . März einen zuverlässigen

Zettungsausträgi
Bewerber wollen sich melden in der Expedit

Bolksfreund , Karlsruhe , Luisenstratze 24 .

Standesduchausrüge der Stadt üatlmbt.

Auf sämtliche weiße , sowie bunte 130 ew breite
Klavier, für 20 M. zu verk.
Näheres Karellenstr. 74 , 5 . St .

Unserem lieben werten Mit¬
glied« und Kapellmeister

eburten vom 31 . Januar bis 8. Februar : Wern« . ]
Franz Kr aukbeck, Hoteldirektor. — Friedrich Karl Franz , Lf
Friedrich Rösch, Direktor . — Thekla, V . Peter Volz.
— Robert , V . Jakob Mayer , Milchhändler. — Martha,
hard Herold, Kesselschmied. — Robert Friedrich, D.
Fecker, Glaser . — Paula , V. Eugen Lainger , Lackier. — !
Karola , V. Karl Steigert , Privatier . — Karl Friedrich , 3. 1
Wunsch , Schlosser. — Elsa Maria , V . Joses Reichert ,
— Erna Martha , V. German Kämmerer , Schreiner. — '

Werner Roger , V . Franz Götz, Buchhalter. — Maria
V . Anton Kintz , Kaufmann . — Albert Valentin , V. Josef i
Lackier . — Karl Ludwig Stephan , D. Karl Stelzer , Fa

Elisabeth , V. Karl Pfützner , Kaufmann . — Frieda Eis
August Bracher, Bäckermeister. — Olga Jda , V. Heinrich H
Eisendrcher. — Hermann Albert Wilhelm , V . Jakobs sn
Schreiner . — Josef Anton , V . Josef Haas, Briefträg ^
Friedrich Albert , V. Peter Soinegg , Fabrikarbeiter . — 2rn
D . Gustav Mcinzer , Maschinenformcr. — Otto Aloisius, RJ

-check , Werkmeister. — Frieda Maria Paulina , B. August :
Wirt . — Karl Reinhard , V . Karl Heitlinger , Wagner . -

^
Eheaufgebote vom 8 . Febr . : Josef Kunz von

bach. Schlaffer hier , mit Luise Schmid von Ueberling« .
Dr . Leopold Ziegler von hier , Privatlehrer hier, mit
Keim von Ofsenburg . — Adolf Würtz von hier , Maschino

^

hier , mit Karoline Klappenecker von Waldbach . —
von Königsbach, Bierführer hier , mit Barbara Micßle vo» 1

berg. — Gottlob Ehrle von Spiegelberg , Schuhmacher hi«,
Luise Haler von hier . — Ludwig Neck von hier, Kaunrmnnk
mit Elisabeth« Winkler von hier .

Eheschließungen vom 8. Febr . : Karl 2®^° ,
Haircnbuch, Schutzmann hier , mit Anna Klan von Spey
Gustav Daul von hier , Anstreicher hier, mit Olga WenwA^
hier . — Udo Müller von hier , Mechaniker hier, mit Anna
von hier. — Anton Nerdinger von Roßhaupten , Metzger
Franziska Kuhn von Malsch .

Todesfälle vom 4 . bis 7. Febr . : Otto Rey« ,
^

graphenmeister, ein Ehemann , alt 38 I . — Paula Holste:».
^

Gewerbe, ledig , alt 19 I . — Emilie Flach , KleidermacherM,
alt 43 I . — Walter , alt 7 M . 18 T . . D. Johann
^chreincrmeister. — Karl v. Bayer -Ehrenberg , kgl. ®

^
Hauptmann a . D ., ein Ehemann , alt 59 I . — Josefa« ^
müllcr , alt 76 J „ Ehefrau des Privatiers Karl Obermu
Katharina Baumgärtner , alt 35 I ., Ehefrau deS Sch ^
Otto Baumgärtner . — Johann Wirthwein , Privatier ,
mann , alt 64 I . — Leopold Haas , Kanzleidiener , ein ^

!s.
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Fttdinand 5- .
alt 60 I . — Wilhelmine Altfelix, alt 57 I ..
Schlossers Gabriel Altfelix . — Wilhelmine Länger, a»

^
Witwe des Maschinisten Johann Länger . — Lina
Jahre , Ehefrau deS Versicherungs-Inspektors Friedrich -

^
Otto Baumgärtner , Schuldiener , ein Ehemann , alt Jj ,
Josef Siebold . Sattler , ledig, alt 29 I . — Sötte
Privatiere . ledig , alt 69 I . — Wilhelm Birg . TaSwe- ^
ein Ehemann , als 71 I . — Anton Fang , Landwirt, ^
mann , alt 66 I . — Otto , alt 6 Jahre . V . Franz ^
bienet . — Karl Brannath , Privatier , ein Ehemann,

fortwährend getragene Herren -
und Damcukletder , Schube
und Stiefel , aber mit gute
Sachen. 4662
Frau Bertha Streckt n *s ,

Brunnenstraste 5 , Eingang
Durlacherstraße.

zu seinem 51 . Wiegenfest « ein in
der Marienstraße 67 schallendes
u. im . Barbarossa ' verknallende»

dreifaches Hoch !
Ferdinand ! «wer den Dorscht !

642 Mitglieder
vom Spielklub Mai .

ist
, -«er darüb
. vm sich an

Abgesek
? ,

5«ä akade ,
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gebe bis auf weiteres 15 % Rabatt

Arthur Baer ,
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